die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſtellgebühr 2,42 Mk. 
nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Katharinenſtraße Ar. A, 


Fernſprecher 57 


Brief und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


tmärfi che Tageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Senne und Feſttage. — Bezugspreis für Thorr 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 
Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch } 


Anz 
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32. Jahrg. 


eiger für Stadt und Lan 


— — * 
. Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Stolonelgeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und = 
4 „Geſuche, Wohnungsanzeigen, An⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Angeigen — 
ne: . außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 
ä H vorſchrift 25 Pf. Im Nektameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabalt nach Tarif.— Anzeigenaufträge * 
Einzel ⸗ ; See" nehmen an alle ſoliden Angeigenvermittlungsſlellen des In- und Auslandes. — Anzeigen: 
(T or ) annahme in der Gefchäftsitelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 
e ner Preſſe) . 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


i Thorn, Dienstag den 10. November 1914. Verantwortlich für die Schrilllellung: Helur. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen find nicht au eine Perſon, jondern an die Sirijlleitung oder Geichäflselle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


können nicht berückſichligt werden. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Der franzöſiſche Schlachtbericht. 


Der offizielle Pariſer Kampfbericht von Freita 
nachts 11 Uhr beſagt: Im Norden iſt der Kamp 
nach wie vor heftig. Unſere Offenſive dauert nach 
den letzten Nachrichten in der Umgebung, im Oſten 
und Süden von ern an. In der Gegend von 
Arras und von Arras bis zur Oiſe ſind einige 
deutſche Angriffe zurückgewieſen worden. Im Aisne⸗ 
Gebiet haben wir nordöſtlich von Vailly das Dorf 
Soupir, das wir verloren hatten, wiedergewonnen. 
In den Argonnen hat der Feind ohne Reſultat 
1 Angriffe unternommen. Auf den Maas⸗ 

en im, Often von Verdun haben wir einige 
Schützengräben erobert. 


Der Stand der Schlacht in Flandern. 


Wie aus Paris nach Kopenhagen telegraphiert 
wird, haben die Deutſchen das Bombardement von 
Arras am Freitag mit babe Heftigkeit aufgenom⸗ 
men. Die Stadt gleicht einem vollſtändigen Trüm⸗ 
merhauſen. Die ganze Bevölkerung iſt geflüchtet, 
nur die Behörden ſind zurückgeblieben, doch ſteht 
ihre Abreiſe nahe bevor. Am Freitag wurden die 
allgemeinen Kämpfe mit größter Energie fortge⸗ 
ſetzt. Sie ſcheinen jetzt ihren Höhepunkt erreicht 
zu haben. Keines der Heere hat die Stadt bisher 

enommen. Deutſche Flieger kreiſten über der 

tadt und verjagten die franzöſiſchen Flieger. 

„Eine aus Havre datierte amtliche 5 beſ e- Mit⸗ 
teilung vom 6. November, nuf pie che bejagt: Die 
e beſchränken ſich auf die eſchießung der 
belgi 1 0 Linie. Einige deutſche Abteilungen, die 
mit Maſchinengewehren verſehen ſind, halten noch 
das linke Afer der Pſer an zwei Punkten beſetzt. 
Die Deutſchen ſtellten längs der belgiſchen Küſte 


zwiſchen Middelkerke und Zeebrügge mehrere 
Batterien verſchiedenen Kalibers und Infanterie⸗ 
poſten auf. 


über Genf wird dem „Berl. Lokalanz.“ vom 
Sonnabend gemeldet: en pech aber inhaltsloſe 
Noten der Verbündeten beſchließen eine Woche 
ihrer Enttäuſchungen. Heute wird zugegeben, daß 
St. Georges und andere Punkte am linken Bferufer 
von den Deutſchen beſetzt ſind, die nach wie vor 
Ppern vom Norden und Süden von Bieſchoote und 
Meſſines aus bedrohen. General Joffre erwartet, 
wie aus einer Note hervorgeht, noch eine umfang⸗ 
reiche, gleichzeitig in Flandern und . gelt ge⸗ 
plante deutſche Offenſive, vornehmlich geſtützt auf 
die ſehr bedeutenden deutſchen Fortſchritte bei 
Arras, die der franzöſiſche Generaliſſimus durch Er⸗ 
wähnung der Tatſache anerkennt, daß die deutſchen 
Po Geſchoſſe über die Nordvorſtädte hinweg 
ie Stadt Arras erreichen. ü 


Munitionsverbrauch und Kriegsdauer. 


Nach Mailänder Blättern beſchäftigen ſich fran⸗ 
gelſche Militärkritiker mit der Frage, ob die Dauer 
es Krieges nicht vom Verbrauch der Munition 
abhängen wird. Nicht nur eine Erſchöpfung an 
neuen Soldaten, ſondern auch an Munition werde 
eintreten; ſowohl in Deutſchland als auch in den 
Ländern der Verbündeten hätte man eine ſo lange 
Kriegsdauer und einen ſo großen Verbrauch an 
Projektilen nicht vorausgeſehen. An dem Tage, an 
dem einer der Gegner nicht mehr imſtande ſei, dem 
Gegner mit den Mordinſtrumenten Konkurrenz zu 
e wird ſeine Inferiorität ſchlimme Folgen 
en. : N 


* 


Stiefelmangel bei den Franzoſen. 


Ein Rundſchreiben des franzöſiſchen Marine⸗ 
miniſters verlangt von den neu eintretenden Ma⸗ 
troſen die Beſchaffung eines Paares neuer oder gut 
erhaltener Stiefel gegen Rückerſtattung des Preiſes. 


Die italieniſchen Freiwilligen in Frankreich. 


Der Mailänder „Corriere della Sera“ meldet 
aus Montelimar: Die Hoffnung der italieniſchen 
Freiwilligen in Frankreich, gegen Oſterreich⸗Angarn 
ämpfen zu können, iſt fehlgeſchlagen. Ihr Kom⸗ 
mandant Peppino Garibaldi erklärte, es ſei be⸗ 
10 worden, zwei Bataillone der Freiwilligen 
von Montelimar und eins von Nimes an die Front 
in geschenke zu jenden. Die Truppen würden 
wahrſcheinli REAL Ein viertes Ba⸗ 
taillon werde zur Reſerve zurückbleiben. Der 
Grund, weshalb man ſie nicht nach Montenegro 
1 . liege in der geringen Zahl der Freiwilligen. 

ie franzöſiſche Regierung habe jedoch erklärt, daß 
der Wunſch der Garibaldianer ſpäter vielleicht er- 

Üt werden würde. Die wirkliche Arſache iſt, wie 
er „Corriere della Sera meldet, in dem Bemühen 
0 zu ſuchen, jeden Anſtoß in Rom zu ver⸗ 

eiden. N 


Kein SEE durch die Schweiz 
von Deutſchland verlangt. 
Der Chef des Generalſtabes der Schweizer Ar⸗ 
mee bezeichnet ein neuerdings verbreitetes Gerücht, 
Deutſchland habe von der Schweiz freien D 


Unbenußle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 


die Kriegslage im Wellen und Otten. 


4000 Nuſſen 
in der Schlacht am Wysziyter See gefangen. 


Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz darf als günſtig bezeichnet 
werden. Unſere Truppen haben in dem wichtigſten Abſchnitt, Nieuport⸗Ppern, nicht 


nur kein Terrain verloren — die Meldung eines Amſterdamer Blattes, daß der 


Kanonendonner ſich Brügge, nähere, hat ſich nicht beſtätigt, iſt vielmehr von 
Berliner Blättern als leeres Gerücht bezeichnet worden —, ſondern dringen ſtetig 
weiter vor, wobei mehrere 100 Gefangene gemacht ſind. Auch in den Argonnen 
errangen unſere Truppen einen Teilerfolg, während die Angriffe der Gegner, 
namentlich die abermaligen Vorſtöße bei Nieuport, gänzlich erfolglos blieben; die 
diesmalige ſchnelle Vertreibung der feindlichen Kriegsſchiffe läßt den Schluß zu, 
daß der Küſtenſtrich öſtlich Nieuport jetzt völlig in unſerem Beſitz iſt. Auch vom 
Oſten lautet die Nachricht günſtig. Der Angriff einer ſtarken ruſſiſchen Heeres⸗ 
abteilung nördlich des Wysztyter Sees (an der oſtpreußiſchen Grenze nordweſtlich 
Goldap) wurde zurückgeſchlagen, wobei 4000 Ruſſen zu Gefangenen gemacht wurden. 
Oſtpreußen iſt alſo keineswegs ohne Schutz. Die Meldungen der oberjten Heeres⸗ 
leitung lauten nach dem „W. TB.“: 

f Berlin den 8. November. 

Großes Hauptquartier, 8. November, vormittags: Unſere An⸗ 
griffe bei Opern und weſtlich Lille wurden geſtern fortgeſetzt. 
Am Weſtrande der Argonnen wurde eine wichtige Höhe bei 
Vienne le Chateau, um die wochenlang gekämpft worden iſt, ge⸗ 
nommen. Dabei wurden zwei Geſchütze und zwei Maſchinengewehre 
erbeutet. Sonſt verlief der geſtrige Tag auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz ruhig. x | 

Vom Oſten liegen keine neuen Nachrichten vor. 


Oberſte Heeresleitung. 


25 Berlin den 9. November. N | 

Großes Hauptquartier, 9. November, vormittags: Wieder 
richteten geſtern Nachmittag mehrere feindliche Schiffe ihr Feuer 
gegen unſeren rechten Flügel. Sie wurden aber durch unſere Ar⸗ 
tillerie ſchnell vertrieben. Ein in den Abendſtunden aus Nie u⸗ 
port heraus unternommener und in der Nacht wiederholter Vor⸗ 
ſtoß des Feindes ſcheiterte gänzlich. Trotz hartnäckigſten Widerſtandes 
ſchritt unſer Angriff auf Ppern langſam aber ſtetig vorwärts. 
Feindliche Gegenangriffe ſüdweſtlich pern wurden abgewieſen und 
mehrere 100 Mann zu Gefangenen gemacht. 


Im Oſten wurde ein Angriff ſtarker ruſſiſcher Kräfte nördlich 
des Wysztyter Sees unter ſchweren Verluſten für den Feind 
zurückgewieſen. Die Ruſſen ließen über 4000 Mann als Gefan⸗ 
gene und 10 Maſchinengewehre in unſeren Händen. 


Oberſte Heeresleitung. 


8 682 2 K N 
Gieg der Türken im Kaukaſus. 

Vom türkiſch⸗ruſſiſchen Kriegsſchauplatz kommt gleichfalls eine gute Meldung, 
die zeigt, daß auch das türkiſche Landheer eine kräftige Offenſive entfaltet. Der 
erſte Zuſammenſtoß deſſelben mit der ruſſiſchen Streitmacht im Kaulaſus hat mit 
der völligen Niederlage der Ruſſen geendet. Die Meldung des „W. T-®. lautet: 

Konſtantinopel, 8. November. Amtliche Nachricht des 
Großen Hauptquartiers: In dem Kampfe, der ſeit zwei Tagen 
an der kaukaſiſchen Grenze andauert, iſt die ruſſiſche Armee voll⸗ 


nal) nur den Bezirk Pruntrut 5 5 ſtändig geſchlagen worden. Unſere Armee hält die ruſſiſchen Stel⸗ 


vollſtändig grundlos, und warnt vor Verbreitung 
des Gerüchtes unter Strafandrohung. 


lungen beſetzt. Einzelheiten werden ſpäter bekannt gegeben werden. 


Weitere engliſche Preßſtimmen zur Kriegslage. 


Die „Daily Mail“ ſchreibt: Der Sieg kann 
nur gewonnen und das britiſche Reich nur gerettet 
werden, wenn England für Armeen ſorgt, die eine 
kräftige Dffenfive gegen Deutſchland ergreifen kön⸗ 
nen. Wir ſtehen gegenüber einem verzweifelten 
Angriff durch eine vollkommen bewaffnete und hoch⸗ 
organiſierte Nation von 65 Millionen. Es iſt ein 
Kampf, der um unjere Exiſtenz geht. England kann 
den Angriff nur niederſchlagen und alle Ziele er⸗ 
reichen, wenn es möglichſt bald Armeen von ein 
bis zwei Millionen ins Feld ſtellen kann. Es gibt 
keinen anderen ſichtbaren Weg zum Erfolg. Wenn 
die freiwillige Rekrutierung nicht die erforderlichen 
Streitkräfte ſchafft, muß England die allgemeine 
Wehrpflicht annehmen. Je länger die Rekrutie⸗ 
rungsbehörde zögert, beſſere Methoden anzunehmen, 
1 näher rückt die allgemeine Wehrpflicht. Das 
Blatt liegt zwei große Schwierigkeiten, die die frei⸗ 
willige Rekrutierung behindern. Erſtens mache ſich 
ein großer Teil des Publkums die wirkliche Lage 
an der Front nicht klar, was die Folge der Geheim⸗ 
nistuerei der Behörden ſei. Der zweite Grund ſei 
die ungenügende Fürſorge für die Frauen und Fa⸗ 
milien der eintretenden Kriegsfreiwilligen und für 
die Verwundeten. 


Die „Morningpoſt“ ſchreibt: Die britiſche 
Nation beginnt erſt jetzt zu erwachen, wie die 
Schläfer in einem brennenden Hauſe, und die Ge⸗ 
fahren zu erkennen, denen ſie ausgeſetzt war und 
iſt. Wir betonten ſchon einmal die Widerſinnigkeit 
des Gedankens, daß dies ein Krieg gegen den Mili⸗ 
tarismus ſei. Es iſt im Gegenteil ein Krieg von 
einer e von Nationen gegen eine andere 
Gruppe. enn die preußiſche Militärkaſte wirklich, 
wie es in vielen Kreiſen hieß, die widerſtrebende 
deutſche Nation in dieſen Krieg getrieben hätte, 
würden wir die Anzeichen einer Spaltung oder Zer⸗ 
Ksöung bemerken. er tatſächlich mehren ſich die 
wie das britiſche. ie könnten wir ſonſt die 
Deen und Begeiſterung der großen Armee der 
deutſchen Kriegsfreiwilligen erklären, von der der 
militäriſche Berichterſtatter aus dem Hauptquartier 
meldet: Wer rettet jetzt die wa Nation in die⸗ 
em Kriege, der gegen den Militarismus ur 
ein ſoll? Es ſind gerade diejenigen, die im Frie⸗ 
den als Militariſten geſchmäht wurden. Wenn die 
Antimilitariſten im letzten Jahrzehnt freien Willen 
geben: hätten, würden wir uns jetzt in einer netten 

age befinden. Es ſind bereits Anzeichen von einer 
Verſchwörung vorhanden, die das Volk überzeugen 
will, daß dies der letzte Krieg, daß, wenn er vor⸗ 
über iſt, alle n der Un unnötig ſein wer⸗ 
den. ir neigen der Anſicht zu, daß die Ereigniſſe 
für dieſe bequemen Propheten zu ſtark ſein werden. 
Die Feuerprobe dieſes Krieges wird uns vermutlich 
eine wirkſamere Form der nationalen Organiſation 
für die Verteidigung aufzwingen. Wir werden 
wahrſcheinlich durch den eiſernen Druck der Um⸗ 
0 110 einer gewiſſen Form der allgemeinen 
Wehrpflicht gezwungen werden, und die Männer 
werden das neue Gefühl der Männlichkeit, des 
guten Gewiſſens und des Selbſtvertrauens nicht 
aufgeben mögen, das ſolches Syſtem verleihen wird. 
Wit können den Frieden nur ſichern, wenn wir für 
den Krieg bereit ſind, wir können uns nur durch 
den Militarismus gegen den Mißbrauch des Mili⸗ 
tarismus ſchützen. 5 5 

Lord An hielt am Donnerstag in Liverpool 
eine Rede. Er ſagte, der Grund, weshalb die Deut⸗ 
ſchen jo gut abſchnitten, jei, daß lie immer ihre 
Lücken ausfüllen könnten. Die Engländer müßten 
völlig ſicher ſein, daß auch die Lücken in ihren 
Reihen ausgefüllt werden könnten. Er glaube nicht 
an eine Invasion, aber meine, die Abſicht der Deut⸗ 

en ſei ein Aberfall, und den würden ſie verſuchen. 
Wenn Kreuzer in der Straße von Dover von Tor⸗ 
pedos in den Grund gebohrt wurden und Geſchoſſe 
eine halbe Meile von der Landungsbrücke in Yar- 
mouth niederfielen, dann müſſe man ſich vergegen⸗ 
wärtigen, daß die Gefahr wirklich ſei. 

4 8 . 


— 


Herabſetzung des Körpermaßes für engliſche 
Rekruten. 5 


Das engliſche Kriegsamt hat beſchloſſen, das 
Körpermaß für Rekruten von 5 Fuß 4 Zoll auf 
5. Fuß 3 Zoll herabzuſetzen, da die Rekrutierungs⸗ 
15 ern der letzten zwei Wochen nicht befriedigt 

en. 


Wiedereintritt des Admirals Scott. 


Wie aus London gemeldet wird, iſt Admiral 
Sir Percy Scott wieder in den Dienſt getreten. 


Zum Seegefecht bei Parmouth. 


Der Flottenberichterſtatter der „Times“ ſchreibt: 
Die Operation der deutſchen Schiffe b der 
Tat kühn in der Ausführung und zeigte, daß ein 
deutſches Geſchwader die Baſts verlaſſen und unſere 
Küſte erreichen kann, ohne unter Beobachtung 
britiſcher Patrouillen zu kammen. Ein intereſſan⸗ 
ter Punkt iſt es, wie das deutſche Geſchwader durch 
das Minenfeld gegenüber der oſtengliſchen Küſte 


eweiſe, daß das deutſche Volk gerade ſo einig iſt, 


kam. Fiſcher ſagen aus, daß es durch die Pa Tage wic vorwärts. Geſtern wurde die taktiſch 


1 den Minen kam und dieſelbe Paſſage beim 

ückweg benutzte. Es ſcheint daher klar, paß der 
Feind dieſe und vielleicht auch andere Paſſagen 
kennt, die durch die von ihm ſelbſt gelegten weiten 
Minenfelder führen. 


Freude in der Schweiz an dem deutſchen Erfolg 
zur See. 


Im Anſchluß an die Seekämpfe an der engliſchen 
Küſte bei Yarmouth ſchreiben die „Neuen Züricher 
Nachrichten“, das Hauptorgan der ſchweizeriſchen 
Katholiken: Das deutſche Geſchwader hat mit ſei⸗ 
nem Erſcheinen vor Parmouth zunächſt ſeinem 
Lande einen mächtigen Erfolg eingebracht, zugleich 
aber auch eine befreiende Tat für Europa verübt. 
Die Art und Weiſe, wie das jetzige engliſche Regi⸗ 
ment ſeit Kriegsausbruch auf dem Meere ſchaltet 
und waltet, iſt zum unerträglichen Unrecht gewor⸗ 
den. Dieſe Art bedeutet nicht mehr blos Krieg mit 
den Mächten, mit denen es ſich in elch 
befindet, ſondern zumteil auch einen wirtſchaftlichen 
Krieg gegen die Neutralen und Geltendmachung 
von Herrenrechten gegenüber Nationen, denen 
gegenüber England abſolut keine beſitzt. Die eng⸗ 
liſche Regierung iſt wahrlich nicht gut beraten, daß 
ſie den ganzen Erdball in ihren wenigſtens indirek⸗ 
ten Dienſt und Mitleidenſchaft ziehen will, ſchon 
darum nicht, weil das Bewußtſein dadurch immer 
mächtiger aufdämmert, daß der Tag für Europa 
und die übrige Welt ein geſegneter ſein wird, von 
dem an die Meere der Erde nicht mehr dem Zepter 
eines einzigen werden unterworfen ſein, ſondern 
Gemeinherrſchaft der Völker ſind. 


Der Proteſt Geſamtſkandinaviens gegen die 
engliſche Nordſeeſperre. 


Die Sperrung der Nordſee durch England be⸗ 
ſchäftigt in ſteigendem Grade die öffentliche Mei⸗ 
nung in Norwegen. „Morgenblad“ teilt mit, daß 
Norwegen, Dänemark und Schweden in London 
gemeinſame Schritte zum Proteſt gegen dieſe Maß⸗ 
nahme unternommen haben, und fährt fort, gegen 
den engliſchen Völkerrechtsbruch aufs energiſchſte 
Stellung zu nehmen. In ſeiner Morgennummer 
ſagt das Blatt: Das Seegefecht bei Darmouth, wo 
deutſche Kreuzer durch das engliſche Minenfeld an 
Englands Küſte gelangt ſeien und Granaten in den 
eng 0 Hafen hineingeworfen hätten, beweiſe, 
daß er Schutz durch die engliſchen Minenfelder 
etwas illuſoriſch geworden ſei. Den Weg, den die 
len Schiffe gegangen ſeien, wolle England in 
Fürſorge für die Neutralen auch deren Schiffe 
gehen laſſen, die Gefahr liefen, von deutſchen Gra⸗ 
naten getroffen zu werden. Da England nunmehr 
auch den Pentland⸗Firth und den Minchkanal als 
geſchloſſen erklärt habe, ſei faktiſch das neutrale 
Skandinavien von England vollkommen blockiert. 
— In ſeiner Abendnummer fährt das „Morgen⸗ 
blad“ fort, es ſei erfreulich, daß die Geſandten der 
drei ſtandinaviſchen Königreiche gemeinſam in 
London Proteſt eingelegt hätten. Am 5. November 
habe die Sperre inkraft treten ſollen, aber die neu⸗ 
tralen Länder hätten noch keine näheren Inſtruktio⸗ 
nen erhalten. Vieles deute darauf hin, daß die 
engliſche Bekanntmachung übereilt ſei. 


Wieder ein engliſches Schiff durch eine Mine 
| zerſtört. 


Wie die „Daily Mail“ meldet, wurde 
Minenfiſcher „Mary“ bei Lowestoft durch 
Mine zerſtört. 
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Die Kämpfe im Oſten. 
Zur Kriegslage in Ruſſiſch⸗Polen 


ſchreibt das Stockholmer „Svenska Dugbladet“ vom 
5. November: „Der Rückzug der Deutſchen geht un⸗ 
unterbrochen planmäßig vor ſich, ohne daß es den 
Ruſſen gelingt, ihnen irgendeinen ſchweren Hieb 
zu verſetzen. Wik ſehen in dieſem Vorgehen nur 
eine konſequente und zielbewußte Durchführung der 
kaktiſchen Grundſätze, die immer für den zufällig 
ſchwächeren Partner gelten, nämlich entſcheidenden 
Kämpfen auszuweichen, bis man ſich ſelbſt ſeinen 
Hilfsquellen genähert hat und der Feind von den 
ſeinen gelockt iſt, bis ein Ausgleich der Kräftever⸗ 
hältniſſe eingetreten iſt. General von Hindenburg 
weiß ſicherlich, was er tut. Der zujfijße Vormarſch 
in Polen iſt, beſonders was den nördlichen Flügel 
betrifft, viel zu eilig, um gegen einen Rückſchlag 
gänzlich geſichtert zu ſein. Die meiſterliche Kaut⸗ 
f uk⸗Strategie der Deutſchen in en — ein 
elaſtiſches Zurückweichen bei jedem ruſſiſchen Vor⸗ 
ſtoß, immer von einer kräftigen und erfolgreichen 
Offenſive begleitet, wenn die Kraftanſtrengung groß 
genug iſt — Pen in ihrer Art einzig da und wird 
95 zu den am fleißigſten ſtudierten Seiten 
er Kriegsgeſchichte von 1914 gehören.“ 


Die „Überzeugung“ des ruſſiſchen 
Oberbefehlshabers. 


Der engliſche Kriegsminiſter Lord Kitchener hat 
von dem Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch folgen⸗ 
des Telegramm erhalten: R 

„Anſer Erfolg an der Weichſel muß einen voll⸗ 
ſtändigen Sieg unſerer Truppen an der ganzen 
galiziſchen Front bald nach ſich ziehen. Anſer 
ſtrategiſches Manöver wird dadurch mit dem größ⸗ 
ten Erfolge gekrönt, den wir in dieſem Kriege bis⸗ 
her hatten. Ich bin überzeugt von dem ſchnellen 
5 n Erfolg unſerer gemeinſchaftlichen 

rbeit. 


Der amtliche öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 7. d. Mis, gemel⸗ 
det: Die Lage auf dem nordöſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz iſt unverändert. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Generalmajor. 


Erzherzog Karl Franz Joſeph erſtattet dem 
Kaiser Franz Foſeph Bericht. 


Kaiſer Franz Joſeph empfing Freitag Vor⸗ 
mittag den Erzherzog Karl Franz an in zwei⸗ 
ſtündiger Audienz zur Entgegennahme des Berich⸗ 
tes über deſſen Eindrücke vom nördlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz. 


Freiherr von Skoda folgt einer Einladung 
Kaiſer Wilhelms. 


Die Prager „Narodni Liſty“ melden aus Pilſen: 
Generaldirektor Freiherr von Skoda reiſte einer an 
ihn ergangenen Einladung Kaiſer Wilhelms fol⸗ 
gend ins deutſche Hauptquartier. 


Die Erfolge der Sſterreicher gegen die Serben. 


Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatze wird amtlich 
aus Wien vom 7. November gemeldet: 
„Die Angriffe gegen den hinter Aſtverhauen 
und Drahte nenen verſchanzten Gegner im 
Run Ses⸗Rlauina und ſüdlich Schabatz ſchreiten 
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wichtige Höhe von Miſar genommen und hierbei 
200 Gefangene gemacht. Im Einklang mit dieſer 
Operation begann auch geſtern der Angriff gegen 
die n gut gewählten und ebenſo hergerichteten 
Stellungen bei Krupanj. Details können noch nicht 
verlautbart werden. Eine Reihe ſerbiſcher Schan⸗ 
gen wurde geſtern mit bewundernswürdiger Tapfer⸗ 
eit im Stürmangriff genommen und hierbei zirka 
1500 Gefangene gemacht, vier Geſchütze und ſechs 
Maſchinengewehre erbeutet. Der vorzügliche Geiſt 
und Zuſtand unſerer Truppen laſſen ein günſtiges 
Fortſchreiten auch dieſer ſchwierigen Operation er⸗ 


Warten.“ 
* 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 


Hausfuchungen in der Sommerreſidenz der ruſſiſchen 
Bolſchaft. 


Die Militärbehörde des Bosporus nahm Freitag 
Vormittag in der Sommerreſidenz der ruſſiſchen 
Botſchaft in Bujukdere Hausſuchungen vor, augen⸗ 
ſcheinlich in der Abſicht, nach Apparaten für draht⸗ 
loſe Telegraphie oder anderen Verkehrsmitteln 
zu ſuchen. 


Die Türkei und die Ukrainer. 


Zu der bevorſtehenden Ankunft der ukrainiſchen 
Abgeordneten ſchreibt das Konſtantinopeler Blatt 
„Jeune Turc“: „Die Abgeſandten werden 
zweifellos hier mit Sympathie aufgenommen wer⸗ 
den, da die Intereſſen der Ukrainer mit denjenigen 
der Türkei innig verknüpft ſind. Ein ukrainiſcher 
Staat, wie ihn die Ukrainer beanſpruchen, würde 
die nichttürkiſchen Geſtade des Schwarzen Meeres 
von Rußland lostrennen. Die Errichtung eines 
nichtruſſiſchen flawiſchen Staates würde der Türkei 
die Politik der Intriguen und Begehrlichkeiten des 
Zarenreiches, das darauf abzielt, ſich Konſtanti⸗ 
nopels und der Meerengen zu bemächtigen, vom 
Halſe ſchaffen. 5 


Griechiſche Minen 
zur Sperrung des Golfs von Saros. 


Wie aus Athen gemeldet wird, ſind Minen aus⸗ 
gelegt worden, um den Golf von Saros zu ſperren. 
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Aus Perſien. 


Das Wiener k. k. Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗ 
Bureau meldet: Nachrichten aus Teheran beſagen, 
daß der öſterreichiſch⸗ungariſche Gene alkonſul und 
der türkiſche Vertreter in Täbris von den Ruſſen 
gefangen genommen und nach Tiflis geführt wur⸗ 
den. Die perſiſche Regierung und die amerikaniſche 
Geſandtſchaft in Teheran proteſtierten bei der 
dortigen ruſſiſchen Geſandtſchaft wegen dieſes völker⸗ 
rechtswidrigen Vorgehens. Ein gleicher Proteſt 
ae von der perſiſchen Regierung in Petersburg 
erhoben. 

Nach Meldungen perſiſcher Blätter habe Eng⸗ 

land, um den Durchzug perſiſcher Liberaler nach 
Afghaniſtan und Beludſchiſtan über Seiſtan zu ver⸗ 
hindern, an die perſiſche R.gie. ung das Erſuchen 
eſtellt, die Durchreiſe durch Nasrabad, die Haupt⸗ 
tadt von Seiſtan, zu verbieten und die Zuſtimmung 
zur Errichtung eines engliſchen Konſulates in dieſer 
Stadt zu erteilen. Dieſes Erſuchen ſei aber abge⸗ 
lehnt worden. 


Zunehmende Spannung 
zwiſchen Ching und Rußland. 


Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet 
über Konſtantinopel: Das Verhältnis zwiſchen 
China und Rußland geſtaltet ſich immer ungi nitiger. 
Die ruſſiſche Regierung hat in Peking wegen angeb: 
licher chineſiſcher Truppenverſtärkungen in den 
Grenzgebieten und antiruſſiſcher Kundgebungen in 
chineſiſchen Giädien angefragt. Die chineſiſche Re⸗ 
gierung hat auf dieſe Anfrage in entſchieden ab⸗ 
lehnendem Tone geantwortet und bemerkt, daß das 
feindſelige Verhalten Rußlands und des nachweis⸗ 
lich mit dieſem verbündeten Japan ſowie die von 
beiden Staaten 95 Agitation in China alle 
Vorſichts⸗ und Abwehrmaßnahmen der Regierung 
rechtfertigten. Die chineſiſche Regierung hat auch 
die Getreideausfuhr nach ruſſiſchen Gebieten unter⸗ 
agt. Die Behörden haben demzufolge die Ausfuhr 
nach Charbin geſperrt. b 
reitungen Chinas gelten als vollendet. Es heißt, 
daß die chineſiſche Regierung nunmehr ſowohl in 
Petersburg als auch in Tokio entſcheidende Schritte 
zu unternehmen gedenke. 5 
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Tſingtau gefallen. 

Wolffs Bureau meldet amtlich: 

Nach am licher Meldung des Reuterſchen 
Bu eaus aus Tokio iſt Tſingtau nach heldenhaftem 
Widerſtand am 7. November, morgens, gefallen. 
Nähere Einzelheiten fehlen noch. Der ſtellver⸗ 
tretende Chef des Admiralſtabes. Behncke. 

Mit tiefem Schmerze berührt uns dieſe Trauer⸗ 
kunde, aber überraſchend kam ſie nicht, denn von 
Anbeginn des Kampfes haben wir uns ſagen 
müſſen, daß der Kampf unſerer Braven in Tingiau 
ein Verzweiflungskampf ſei ohne ur auf Sieg: 
ein Kampf, von dem es nur fragli 110 konnte, 
wielange er zu führen ſein werde. u ungleich 
waren die Kräfte, als daß wir hätten hoffen können, 
es werde eine länger dauernde Abwehr möglich 
jein. 6000 gegen 62 000! Die mehr als zehnfache 
Übermacht, zuſammengeſetzt aus 60 000 Japanern 
und 2000 Engländern, und unterſtützt von einer 
ewaltigen Flotte, mußte ſchließlich obſiegen. 
Lüingtaus Schickſal hat ſich erfüllt, nachdem es nun 
einmal nicht zu wenden war. 
ſatzung getreu dem Gelöbniſſe gehandelt hat, das 
der Kommandant bei dem Bekanntwerden des 
meuchleriſchen Anſchlages der Japaner an den 
Kaijer telegraphierte: „Wir werden unſere Pflicht 
tun bis zum äußerſten“, davon ſind wir überzeugt, 
und das werden die näheren Meldungen über die 
Kataſtrophe, wenn ſie eintreffen, ſicher beſtätigen. 
Im übrigen iſt die endgiltige Entſcheidung über 
das Schickſal von Kiautſchou mit dem jetzigen Ein⸗ 
zuge der Japaner und ihrer Verbündeten noch nicht 
gefallen. Dieſe Entſcheidung wie die über unſere 
5 Kolonien liegt auf Frankreichs Schlacht⸗ 
eldern. . 


fiber engliſch⸗japaniſche Teilverluſte vor Tſingtau 


liegt folgende amtliche Meldung aus Tokio vom 
Freitag vor: In den Kämpfen vor Tſingtau be⸗ 
liefen ſich die engliſchen Verluſte auf 2 Tote und 
8 Verwundete, darunter 2 Mojore; die japaniſchen 
Verluſte auf 200 Tote und 78 Verwundete. Bei der 
Beſchießung Tſingtaus warfen Stungeuge Bomben 
und Flugblätter herab, worin den Einwohnern ge⸗ 
raten wird, an den militäriſchen Operationen nicht 
teilzunehmen. 


Die militä.ijhen Vorbe⸗ 


Daß aber die Be⸗ 5 


Das Verhältnis zwiſchen Japan und den 
Vereinigten Staaten 
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wendig erklärt. Für dieſen Standpunkt fordert er 


Aus Angola. 


„Times“ meldet aus Liſſabon: Die portugieſiſche 
Regierung ſtellte eine Unterſuchung über die Vers 
anlaſſung zu dem Goenzgefechte zwiſchen den deut⸗ 
ſchen und den portugieſiſchen Truppen in Süd⸗ 
angola an. Zwei deutſche Offiziere ſollen gefallen 
ſein. — Weiter meldet die „Times“ vom 5. d. Mis. : 
Eine Abteilung portugieſiſcher Seeſoldaten iſt in 
Angola gelandet. 


Die Buren⸗Erhebung. 


General Pierſon, der Generalquartiermeiſter 
der Buren während ihres Kampfes gegen England, 
erklärte einem Vertreter der „Kontinental Times“, 
daß die Dinge für die Engländer in Südafrika ſehr 
schlecht ſtünden. Ganz Südafrika werde die ver⸗ 
haßte engliſche Herrſchaft abwerfen. 

Aus Kapſtadt meldet das Reuterſche Bureau 
vom 7. November: Ein Kommando der Aufſtän⸗ 
di chen überſchritt Er Nachmittag die Eiſenbahn 
bei Bloemhof in Weſt⸗Transvaal, wurde aber von 
Regierungstruppen unter den Kommandanten 
Delarey und Swatz angegriffen. Letztere machten 
fünf Gefangene. ie Aufſtändiſchen überſchritten 
ſpät abends den Vaalfluß nach dem Freiſtaat und 
wurden von dem Kommandanten Oberſt Limmer 
verfolgt. 


Deutſchfreundliche Blätter in Weſt⸗Kanada. 


Die „Times“ meldet aus Ottawa vom 3. d. M.: 
Über die deutſchfreundliche Haltung einer Anzahl 
von Blättern in Weſt⸗Kanada wird Klage geführt. 
Das Miliz⸗Departement kündigte den Blättern an, 
daß ‚fie ſummariſch unterdrückt werden würden, 
wenn ſie ferner gegen England aufreizende Artikel 
veröffentlichen würden. N 
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Zur Seeſchlacht vor Chile. 
Deer amtliche engliſche Bericht. 


Die engliſche Admiralität hat folgende zuver⸗ 
läſſigen Nachrichten über den Seekampf an der chile⸗ 
niſchen Küſte ue 085 Am 1. November ſtießen die 
engliſchen Schiffe „Good Hope und „Monmouth 
auf die deutſchen Kreuzer Scharnhorſt, Gneiſenau, 
Leipzig und Dresden. Beide Geſchwader fuhren 
in ſüdlicher Richtung bei ſtarkem Wind und be⸗ 
trächtlichem Seegange. Das deutſche Geſchwader 
wich dem Kampfe bis zum Sonnenuntergang aus, 
wo das Licht ihnen einen bedeutenden Vorteil ge⸗ 
währte. Der Kampf dauerte eine Stunde. Auf der 
„Good Hope“ und der „Monmouth“ entſtand zu Be⸗ 
ginn des Kampfes Feuer, aber die Schiffe kämpften 
weiter, bis es nahezu dunkel war. Da erfolgte die 
erſte 0 auf der „Good Hope“, das Schiff 
kenterte. ie „Monmouth“ änderte ihren Kurs, 
ſchien aber nicht wegkommen zu können und wurde 
von der „Glasgow“ geleitet, die während des gan⸗ 
zen Kampfes mit der „Leipzig“ und der „Dresden“ 
gefochten hatte; Nun näherte ſich der Feind wieder 
und beſchädigte die „Monmouth. Die „Glasgow“ 
wurde ebenfalls unter das Feuer des Panzer⸗ 
kreuzers genommen und zog ab. Nun griff der 
Feind wieder die „Monmouth“ an; mit welchem 

rgebnis, iſt nicht ſicher bekannt. Die „Glasgow“ 
iſt nicht ſchwer eihä 1951 Weder „Otranto“ noch 
„Canopus“ haben am Kampf teilgenommen. 
Die 15 n office“ erhielt einen Bericht aus 
t 
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Valparaiſo, daß ein Kriegsſchiff an der Küſte von 
Chile geſtrandet jei, “es könnte die „Monmouth“ 
ſein. Energiſche Maßregeln ſind ergriffen worden, 
um die etwaigen Überlebenden zu retten. Die Ad⸗ 
miralität meint, daß die engliſchen Schiffe ſehr 
tapfer gefochten hätten, aber die Übermacht der 
Feinde war infolge der Abweſenheit des „Canopus“ 
zu beträchtlich. 


Das ganze deutſche Kreuzergeſchwader 
wieder vereinigt. 


Aus Valparaiſo wird dene Man glaubt, 
daß die deutſchen Kreuzer „Dresden“ und „Leipzig“, 
welche nach Ausſagen der Deutſchen zurückgelaſſen 
worden waren, um den engliſchen Kreuzer „Glas⸗ 
ow“ und den Hilfskreuzer „Otranto“ in ihrem 
ufluchtshafen zu überwachen, zurückgerufen wor⸗ 
den ſind, um bei einem etwaigen weiteren Kampfe 
der anderen ne Kriegsſchiffe mitzuwirken. 
Die ganze Küſte iſt beunruhigt. 


Glockengeläut in Berlin. 


Aus Anlaß des deutſchen Seeſieges bei Santa 
Maria wurden auf Anordnung der oberſten Kir⸗ 
chenbehörde am Sonnabend Mittag eine Stunde 
lang alle Kirchenglocken in Berlin geläutet. Die 


Stadt und die Vororte ſind aufs reichſte beflaggt. 


Das Echo der deutſchen Seeſiege in Italien. 


über die deutſchen Seekämpfe herrſcht in Rom 
nur eine Stimme, „Giornale d'Italia“ ſchreibt, die 
Beſchießung von e ahnen, was unter 
dem Schutze des Winternebels der Seekrieg den 
Engländern noch beſcheren könne. England habe 
ſich Some getäuſcht, wenn es glaubte, jeine Vor⸗ 
errſchaft zur See aufrecht erhalten zu können, in⸗ 
dem es ſich auf die paſſive Aktion und die bloße 
Überwachun; des Feindes beſchränkte. „Idea 
nationale“ weiſt auf den nur dem eigenen Triebe 
gehorchenden großen Kampfgeiſt und die vorzügliche 
Schulung der deutſchen Flotte hin. Ebenſo muß 
die „Tribung“ geſtehen, daß die deutſche Flotte in 
der kurzen Zeit ihres Beſtehens die Aberlegenheit 
über eine alte Marine erworben hätte. Freilich 
läßt es die „Iribuna“ nicht ohne Rüge Japans ab⸗ 
gehen, weil dieſes in „ſträflichem Leichtſinne“ das 
in Kiautſchou liegende deutſche Geſchwader ent⸗ 
weichen ließ Auch in Deputiertenkreiſen ſteht man 
anz unter dem Eindrucke der deutſchen Seeſiege. 
Ein Abgeordneter ſagte, er möchte heute in London 
ſein, um die Geſichter der Engländer zu ſehen, die 
ihre Flotte für abſolut unbeſiegbar hielten. Der 
Abgeordnete glaubt, daß der engliſche Südamerika⸗ 
Handel ruiniert ſei. 


Jubelnde Genugtuung in Sſterreich. 


Die Wiener Blätter drücken in Worten hoher 
Genugtuung ihre Freude über den neueſten Seeſieg 
Deutſchlands in den chileniſchen Gewäſſern aus. 
Das „Fremdenblatt“ ſagt: Die erſte Seeſchlacht in 


dieſem Krieg endete mit einer furchtbaren Nieder⸗ 
lage der engliſchen Flotte. Die ſieggewohnte eng⸗ 
liſche Flotte mußte nun erfahren, daß ein neuer 
Gegner auf dem Plan aufgetreten iſt, ein Gegner, 
der ihr furchtbar zu werden droht. Die Schlacht 
bei der Inſel Santa Maria bedeutet den Eintritt 
einer neuen Aera in der Geſchichte der engliſchen 
Herrſchaft. In Südamerika iſt die Legende der 
Unbeſiegbarkeft der engliſchen Flotte endgiltig zer⸗ 
ſtört worden. Die britiſchen Staatsmänner mögen 
ſich jetzt, wenn der Donner der deutſchen Schiffs⸗ 
Bel e bis nach London dröhnt, fragen, oh es nicht 
das beſte Geſchäft geweſen wäre, England fern vom 
Schuß zu halten. — Das „Neue Wiener Tagblatt“ 
führt aus: Der kaum eine Stunde währende Kampf 
hat dem engliſchen Preſtige ungeheuren Schaden 
zugefügt. Der bisherige Nimbus der engliſchen 
Flotte muß verblaſſen, wo der offene Kampf mit 
dem gleichwertigen und gleichſtarken Gegner unver⸗ 
zeihliche militäriſche Blößen jo erbarmungslos auf⸗ 
deckte. Wir ſind ſtolz auf unſere deutſchen Brüder. 
— Die Wiener „Zeit“ äußert: Bisher waren es 
deutſche Minen und Anterſeeboote, durch die Eng⸗ 
land empfindliche Schiffsverluſte erlitt, diesmal 
aber ſind die Engländer nicht unter See, ſondern 
auf See geſchlagen worden. Die deutſchen Schiffs⸗ 
kapitäne beweiſen den Engländern, daß es ihrer 
angeblichen Seeherrſchaft zum Trotz doch noch ein 
ausreichendes Maß von Bewegungsfreiheit auf 
allen Meeren gibt, und daß ſich ein kühner Anter⸗ 
nehmungsgeiſt durch keine Übermacht und Schrecken 
niederzwingen läßt. — Die „Reichspoſt“ führt den 
deutſchen Reim „Schon mancher zog zu ſchlagen aus, 
und kam geſchlagen dann nach Haus“ an und jagt: 
Albion iſt in Amerika von den Deutſchen geſchlagen 
worden. Das bedeutet, daß die Deutſchen auch in 
der Meinung Amerikas bereits den Sieg über die 
Briten davongetragen haben. Das fällt ſchwer ins 
Gewicht. — Die „Neue Freie Preſſe“ würdigt die 
Tätigkeit des Staatsſekretärs, Großadmirals von 
Tirpitz, dem ſie die Phraſen des engliſchen Ma⸗ 
rineminiſters Churchill gegenüberſtellt. Das 
Blatt fährt fort: Die deutſche Flotte wird auf allen 
Wegen von Lichtſpuren begleitet und iſt ſchon jetzt 
eine der großen Tatſachen bei der Machtverteilung 
zwiſchen den europäiſchen Völkern geworden. Viele 
otionen werden ſich jetzt freuen, und gewiß kein 
Land mehr, als die öſterreichiſch⸗ungariſche Mon⸗ 
archie, die im harten Kampfe gegen einen ihre Zur 
kunft bedrohenden Feind an den Sieg des Bünd⸗ 
niſſes mit dem deutſchen Reiche zu Lande und zu 
Wü felſenfeſt glaubt. 
uch die Budapeſter Preſſe bejubelt den glän⸗ 
zenden Sieg der deutſchen Flotte bei Chile und hebt 
die weltgeſchichtliche Bedeutung dieſes Sieges über 
die engliſche Flotte in offener Seeſchlacht hervor. 
Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: Heute darf man jagen: 
Es war einmal eine Zeit, da in der Welt der Irre⸗ 
glaube lebte, die engliſche Flotte ſei die mächtigſte 
der Welt und niemand könne ihr die unumſchränkte 
Herrſchaft zur See ſtreitig machen. Dieſer Glaube 
gehört ſeit der Schlacht bei Chile der Vergangenheit 
an, und an dem Zwirnsfaden dieſes Glaubens hat 
ja die Weltmachtſtellung Englands in fünf Welt⸗ 
teilen gehangen. Der Faden iſt zerriſſen, die Welt⸗ 
machtſtellung, die an ihm hing, unrettbar dem Ver⸗ 
derben preisgegeben. 


Von der Kapertätigkeit der Kreuzer „Leipzig“ 
und „Dresden“. 


Die Londoner Blätter melden: Der Sunderland⸗ 
dampfer „Vinebranch“ wurde von dem Kreuzer 
„Leipzig“ an der Küſte von Chile erbeutet und ver⸗ 
ſenkt. Die Mannſchaft iſt in Sicherheit. 


Pä.olitiſche Tagesſchaun. 
Diaank des Kronprinzen. 3 

Der Kronprinz ließ folgendes Telegramm 
an das Wolffſche Telegraphenbureau gelangen: 
„Für die meinen Truppen erneut und in ſo 
reichem Maße geſandten Liebesgaben herzlich⸗ 
ſten Dank. Wilhelm, Kronprinz. 


Strengere Maßnahmen gegen die Angehörigen 

5 der feindlichen Staaten. 

Das Oberkommando in den Mara 
ken hat ſtrengere Maßnahmen gegen die An⸗ 
gehörigen der mit uns im Kriege ſich befinden⸗ 
den Staaten (Männer, Frauen und Kinder 
über 15 Jahren) angeordnet. Danach iſt be⸗ 
fohlen: 1. Stete Mitführung eines Polizeiaus⸗ 
weiſes. 2. Täglich zweimalige verſönliche 
Meldung auf der Polizei. 3. Verbot. den Po⸗ 
lizeibezirk ihres Wohnſitzes (grundſätzlich ſind 
unter Polizeibezirk die Bezirke der ſelbſtän⸗ 
digen Polizeiverwaltungen zu verſtehen) ohne 
Genehmigung der Polizei zu verlaſſen. (Be⸗ 
kanntgabe der Grenzen des Polizeibezirks durch 
die Polizei). 4. Verpflichtung, von 8 Uhr 
abends bis 7 Uhr vormittags in der eigenen 
Wohnung zu bleiben. Dieſe Beſtimmungen 
treten mit dem 10. November inkraft. Ihre 
Durchführung ſoll durch eingehende Kontrolle 
der Polizei ſowohl in den Wohnungen als auch 
auf der Straße und in Wirtſchaften erfolgen. 
Zuwiderhandelnde werden ſofort verhaftet und 
in militäriſche Sicherheitshaft abgeführt. 

Fürſt von Wedel über die Lage. 

Die „Nordd. Allgem.“ veröffentlicht eine 
Unterredung eines ihrer Mitarbeiter mit dem 
ehemaligen Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, 
Fürſt von Wedel. Die Anterreduna drehte ſich, 
da der Fürſt neun Jahre als Militärattachee 
und fünf Jahre als Botſchafter in Wien tätig 
war, vor allem um Oſterreich⸗Angarn 
und unſere Beziehungen zu der uns 
eng verbündeten Doppelmonarchie. Der Fürſt 
erinnerte an das Wort des großen Kanzlers, 
„wenn Sſterreich⸗ Ungarn nicht exiſtierte, 
müßte es erfunden werden“ und kommt zu fol⸗ 
gendem Schluß: „Die Zertrümmeruna der alten 
habsburgiſchen Monarchie würde das europäi⸗ 
ſche Gleichgewicht aus den Fugen heben und zu 
einer unabſehbaren Aera von Rivalitäten und 
Beunruhigungen im Herzen unſeres Konti⸗ 
nentes führen. Das wäre für Deutſchland ein 
unerträglicher mit dauernder Kriegsge⸗ 
fahr verbundener Zuſtand. Ein entſchei⸗ 
dender Sieg Rußlands würde nicht nur 
den Beſtand Sſterreich⸗Ungarns, ſondern in 


feinen weiteren Folgen auch den des deutſchen 
Reiches gefährden. Davor aber bewahre uns Gott. 
Ich habe indeſſen das felſenfeſte Vertrauen, 
daß Deutſchland und Sſterreich⸗Ungarn, denen 
ſich jetzt auch die Türkei angeſchloſſen hat, ge⸗ 
ſtützt auf ihre gerechte Sache und auf die 
Tapferkeit ihrer heldenmütigen Armeen, unbe⸗ 
irrt durch die Welt der gegen fie aufoebotenen 
Feinde, ſiegreich kämpfen und Europa die 
Wohltaten eines ſicheren und dauernden Frie⸗ 
dens erringen werden.“ 


Fürſt Bülow über den deutſchen Krieg. 

Fürſt Bülow wird in der Fluaſchriften⸗ 
ſammlung, die Dr. Ernſt Jäckh bei der deutſchen 
Verlagsanſtalt in Stuttgart und Berlin unter 
dem Titel „Der deutſche Krieg“ herausgibt, dem⸗ 
nächſt eine Flugſchrift veröffentlichen. Der 
frühere Reichskanzler hat die Abſicht. ſich gegen 
das zu wenden, was man Gefühlspolitif nennt 
und ſich für die Notwendigkeit einer Realpolitik 
einzuſetzen. 

Eine Lektion für die Brüſſeler Polizei. 

Der Brüſſeler Vertreter der „Kölniſchen 
Volkszeitung“ berichtet, daß belgiſche ſtädtiſche 
Polizeibeamte Ausſchreitungen gegen einen 
deutſchen Soldaten begingen. Infolgedeſſen 
wurden die beiden ſchuldigen Poliziſten vom 
Kriegsgericht zu 5 bezw. 3 Jahren Gefängnis 
verurteilt. Außerdem wurde die Stadt 
Brüſſel vom Gouverneur für dieſe Handlungen 
ihrer Polizei zu einer Geldbuße von 5 
Mill. Franken verurteilt, die unverzüglich 
zu erlegen ſind, zugleich wurde die Entwaff⸗ 
nung der ſtädtiſchen Polizei angeordnet. Die 
Schießwaffen mußten im Rathauſe abgegeben 
werden. Durch beſonderes Schreiben wurde 
die Stadtverwaltung verſtändigt. daß im Falle 
einer neuen geſetzwidrigen Handlung der 
dienſttuenden Poliziſten die ganze ſtädtiſche 
Polizei abgeſetzt und durch eine aus Deutſch⸗ 
land zu berufene Polizei erſetzt werden würde. 
— Hoffentlich übt dieſe wohlverdiente Lektion 
eine gute Wirkung aus. 

Weitere Plünderer in England verurteilt. 

„Mancheſter Guardian“ meldet das Poli⸗ 
zeigericht in Crewe verhandelte geſtern gegen 
fünfzig Perſonen wegen Zerſtörung und Plün⸗ 
derung dreier deutſcher Läden. Der Stadt⸗ 
ſchreiber ſagte aus, daß 5000 Menſchen ſich um 
die Läden anſammelten, die Fenſter einſchlu⸗ 
gen und alles plünderten. Mehrere Polizei⸗ 
offiziere und Soldaten wurden im Tumult ver⸗ 
letzt. Vier Angeklagte wurden freigeſprochen, 
die anderen zu Geldſtrafen von 10 Schilling 
aufwärts und den Koſten verurteilt. 


Einführung einer Kriegsſteuer in Rußland. 
Das ruſſiſche Finanzminiſterium hat einen 
Geſetzentwurf über eine Kriegsſteuer ausgear⸗ 
beitet und dem Miniſterrat unterbreitet. Dieſe 
Steuer beſteht aus: 1. Einer das ganze Ein⸗ 
kommen von Einzelperſonen, Anſtalten und 
Geſellſchaften erfaſſenden Steuer. wenn dieſes 
Einkommen mehr als 1000 Rubel im Jahre 
beträgt. 2. Einer Perſonalſteuer für alle vom 
Militärdienſt befreiten Männer. 3. Einer 
den in natura geleiſteten Kriegsdienſt er⸗ 
ſetzenden Steuer für alle Gebiete und Bevölke⸗ 
rungsteile, die vom Kriegsdienſt befreit ſind. 
Die unter 1 genannte Einkommenſteuer be⸗ 
ginnt mit einem Satze von 16 Rubel für Ein⸗ 
kommen zwiſchen 1000 und 1100 Rubel und 
erreicht die Höhe von 15 600 Rubel für Ein⸗ 
kommen von 190 000 bis 200 000 Rubel; höhere 
Einkommen werden mit 8 Prozent beſteuert. 
Finnland und die Gebiete der Koſaken ſind von 
der oben unter 2 genannten Perſonalſteuer für 
efreiung vom Kriegsdienſt ausgenommen. 
Die Steuer zum Erſatz für den in natura ges 
leiſteten Kriegsdienſt trifft die eingeborene 
evölkerung von Turkeſtan, den Provinzen 
Akmolinsk, Semipalatinst, Samirietſchensk. 
Turalsk, Turgaj und Aſtrachan, die Muſelma⸗ 
nen in den Provinzen Terek. Kuban und 
Transkaukaſien und die Eingeborenen des 
Gouvernements Stawropol und Aſtrachan. Der 
Sejamtertrag dieſer Kriegsſteuer wird auf 
85 Millionen Rubel geſchätzt. Die oben zu 2 
genannte Perſonalſteuer für vom Kriegsdienſt 
Befreite wird bis zum 43. vollendeten Jahre 
don der Einkommenſteuer nicht unterliegenden 
erſonen mit 6 Rubeln jährlich erhoben. Ein⸗ 
ommenſteuerpflichtige zahlen die Hälfte ihres 
inkommenſteuerſatzes. . 
Der König und die Königin von Grivchenland 
lind am Freitag Vormittag mit ſämtlichen 
rinzen in Begleitung der griechiſchen Flotte 
nach Saloniki abgereiſt, um am Sonntag dem 
nee des Jahrestages der Beſetzung von Salo⸗ 
iki bezuwohnen. 
die Symrna⸗Kaſſababahn in türkiſcher Ver⸗ 
waltung. 
Die türkiſche Regierung hat die den Fran⸗ 


Wen konzeſſionſerte und von ihnen betriebene (M 


Dymrna⸗Kaſſababahn in 
übernommen, . 


Die Niederlage der Demokraten bei den 
5 Wahlen in Nordamerika. 
4 Sr „Times“ meldet aus Waihinaten vom 
Ne ktober: Die demokratiſche Mehrheit im 
dorliaſentantengaus wurde nach dem bisher 
20 genden Wahlergebnis von 145 auf etwa 
vermindert. Die Staaten Newnork, Penn⸗ 


eigene Verwaltun dreußiß 
gen 3 fallen abgefahren war, paſſterte am Sonnabend kriegerverbande zur Verteilung überwieſen werden. 

Vormittag unſeren Bahnhof in der Richtung nach Nach Sch 

dem Transport 


ſylvanien und Connecticut wählten mit über⸗ 
wältigender Mehrheit republikaniſch. New 
Jerſey, der Staat des Präſidenten Wilſon, iſt 
jetzt im Kongreß durch acht Republikaner und 
vier Demokraten vertreten. Er hatte früher 
neun Demokraten und drei Republikaner. Der 
Weſten und der Süden wählten geſchloſſen de⸗ 
mokratiſch; die Demokraten behaupteten ſich 
gleichfalls in Maſſachuſets. Die Stimmen der 
Progreſſiſten ſcheinen allgemein den Republi⸗ 
kanern zugefallen zu ſein. Die Niederlage der 
dritten Partei, der Partei Rooſevelts, iſt 
furchtbar. Die republikaniſche Preſſe jubelt, ſie 
erwartet den Sieg bei der nächſten Präſiden⸗ 
tenwahl. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 8. November 1914. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte am 
Donnerstag Vormittag das Metzer Garniſon⸗ 
lazarett 1, nachmittags das evangeliſche 
Mathildenſtift ſowie das Lazarett im Bezirks⸗ 
präſidium und erfreute alle dort unterge⸗ 
brachten Offiziere und Mannſchaften durch An⸗ 
ſprachen und Überreichung von Bildern der 
kaiſerlichen Familie. Im Anſchluß daran nahm 
die Kaiſerin die Liebesſammlung ſowie die 
Nähſtuben des Vaterländiſchen Frauenvereins 
in Augenſchein und überzeugte ſich von der auf⸗ 
opfernden Tätigkeit der Vereinsmitalieder zum 
Wohle der tapferen Truppen. 

— Der Nationalſtiftung für die Hinterblie⸗ 
benen der im Kriege Gefallenen iſt von Frau 
Juſtizrat E. F. ein Legat von voraus ſichtlich 
500 Mk zugefallen. Auch von anderer Seite 
ſind ganz bedeutende Summen der Nationalſtif⸗ 
tung teſtamentariſch vermacht worden. — Die 
Nationalſtiftung bedarf ganz erheblicher wei⸗ 
terer Mittel; auch werden gute Staatspapiere 
und Obligationen entgegengenommen von den 
bekannten Zahlſtellen ſowie dem Bure zu 
Berlin NW. 40, Alſenſtraße 11. 

— Der achte Wollzug des Krieasausſchuſſes 
für warme Anterkleidung iſt am Freitag mit 
25 000 neuen Wolldecken diesmal nach dem 
Weſten abgegangen. Die bisher abaeliejerten 
Wollzüge ſtellen einen Wert von beinahe 15 
Mill. Mark dar. Die Teilnahme der Bevölke⸗ 
rung an den Beſtrebungen des Kriegsaus⸗ 
ſchuſſes dauert lebhaft fort Es iſt notwendig, 
die für den Kriegsausſchuß beſtimmten Spen⸗ 
den, auch gebrauchte wollene Hemden. wollene 
Handſchuhe, wollene Decken und ähnliches in 
Berlin (Reichstag Portal 2) einzuliefern, 
weil hier für eine ſachgemäße Desinfektion 
aller dieſer Zuſendungen Sorge getragen wer⸗ 
den kann, bevor die Weiterverarbeitung vorge⸗ 
nommen wird. Die Einlieferung wollener 
Decken iſt neben wollenen Strümpfen und 
Wollhandſchuhen augenblicklich beſonders 
erwünſcht. Mit den wollenen Decken ſoll die 
Vorſorge der militäriſchen Behörden namentlich 
für unſere in den Schützengräben liegenden 
Soldaten ergänzt werden, da ſolche Decken zu 
den etatsmäßigen Ausrüſtungsgegenſtänden 
nicht gehören. N 

— Aus Anlaß des herannahenden Weih⸗ 
nachtsfeſtes hat der Magiſtrat Berlin beſchloſ⸗ 
ſen, den im Felde kämpfenden Truppen der in 
Berlin in Garniſon ſtehenden Garderegimenter 
Liebesgaben zu ſpenden und für dieſen Zweck 
den Betrag von 100 000 Mark bewilligt. Wei⸗ 
tere 25 000 Mark für Weihnachtsſpenden wur⸗ 
den zur Verfügung des nationalen Frauen⸗ 
dienſtes bewilligt, der beabſichtigt. allen unter 
den Fahnen ſtehenden Wehrmännern. deren Fa⸗ 
milien in Berlin Kriegsunterſtützung beziehen, 
durch Vermittlung ihrer Frauen Weihnachts⸗ 
Liebesgaben zu ſenden. 


8 Ausland. 


London, 6. November. Vor dem Londoner 
Schwurgericht erſchien Prinz Johann Sapieha, 
ein Bruder des Fürſtbiſchofs von Krakau, weil 
er ſich als Untertan eines feindlichen Landes 
ohne Erlaubnis im Beſitze eines Nevolvers, 
von Patronen und eines photoaraphiſchen 
Apparates befunden habe. Der Richter verur⸗ 
teilte den Angeklagten wegen Übertretung des 
Geſetzes zu einer Geldſtrafe von 5 Guineen. 


Provinzialnachrichten. 


Graudenz, 9. November. (Konzert.) Am Sonn: 
tag fand ein volkstümliches Ae ene ſtatt, 
in dem Herr Konzertmeiſter Fritz Köppen⸗ Thorn 
und der Baſſiſt Herr Arnold⸗Danzig mitwirkten. 
Über erſteren ſchreibt der Muſikreferent des „Geſ.“: 
„Herr Konzertmeiſter Köppen ſpielte Bachs „Air“ 
und Raffs ebenſo berühmte „Cavatine“ un brachte 
in beiden Stücken den Beweis ſeines hohen künſt⸗ 
leriſchen Könnens. Es war ein Genuß, ſeit langer 
Zeit wieder einmal einen Violiniſten zu hören, der, 
was techniſche Durchbildung anbetrifft, auf der 


Höhe ſteht. 

Elbing, 8. November. (Neue Flüchtlinge.) Ein 
langer Eiſenbahnzug mit oſtpreußiſchen Flüchtlingen 
änner, Frauen und Kinder) aus den öftlichen 


Grenzorten. der am Freitag Nachmittag von Pill⸗ 


Dirſchau und Pommern. Von 
blieben nur wenige Perſonen hier. 
Danzig, 7. November. 
ſich der in Danzi 
lältner, früher N des Kaffeehauſes „Metro⸗ 
pol“ in der Hundegaſſe, eingebrockt, der am Freitag 
als Landſturmmann vor dem Kriegsgericht in 
Danzig ſtand. Es war ihm bei der unter gewal⸗ 
tigem Andrang und rieſiger Arbeitsleiſtung auf dem 


(Eine böſe Suppe) hatte 
ſehr bekannte Reſtaurateur 


Bezirkskommando vor ſich gehenden Einſtellung 32. 


lungen, ſich, obwohl er nie befördert war, als Unter⸗ 
offizier auszugeben; ſeine Militärpapiere waren 
angeblich verloren gegangen. Er wurde als Anter⸗ 
offizier zunächſt beſoldet und mit einem Kommando 
beim Lazarettdienſt betraut. Hier ließ er ſich Ver⸗ 
fehlungen zuſchulden kommen, indem er nachts den 
Dienſt ſchwänzte und ſich in der Stadt umhertrieb. 
Das Urteil lautete auf 6 Monate 20 Tage Gefäng⸗ 
nis und 6 Wochen Haft. 

Neitenbarg, 7. November. (Seltene Jubiläen.) 
Der in ganz Oſtpreußen wohlbekannte Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Ed. Ahl in Raſtenburg, der vor mehreren 
Jahren bereits ſein goldenes Berufsjubiläum be⸗ 


gehen konnte, konnte am 7. November dieſes Jahres 


auch das 50jährige Prinzipals⸗ und Bürgerjubiläum 
feiern und eine Woche 5 am 14. November, 
auch ſeine goldene Hochzeit. Der greiſe Jubilar 
erfreut ſich — abgeſehen von durch Krankheit herbei⸗ 
geführter völliger Taubheit — voller körperlicher 
Und geiſtiger Friſche die ihm nun ermöglicht, in der 
jetzigen ſchweren Kriegszeit die ihm obliegende 
Arbeitslaſt zu tragen. 
Tilſit, 7. November. (Der Monatspferdemarkt) 
hatte gegen den im Oktober einen bedeutend höhe⸗ 
ren Auftrieb aufzuweiſen, welcher ſich auf 400 bis 
500 Tiere bezifferte. In Luxusmaterial war der 
Auftrieb allerdings äußerſt gering. Die 1 11 
waren im allgemeinen hoch, weshalb während der 
erſten Maxktſtunden das Geſchäft ſehr flau ging; 
es hob ſich erſt jpäter, Luxuspferde kosteten 1200 
bis 1500 Mark. Den Markt beherrſchten Arbeits: 
pferde, darunter auch die kleinen, kräftigen Fiſcher⸗ 
pferde von den Fiſcherdörfern. Für beſſere Tiere 
zahlte man 600—700 Mark, während für Tiere ge⸗ 
kingerer Qualität 100—150 Mark gezahlt wurden. 
Auch zu Schlachtzwecken waren Tiere zum Markt 
gebracht worden. Die Roßſchlächter zahlten 50 bis 
60 Mark. Zigeuner machten auch ihre Tauſch⸗ 
geſchäfte. 


„Die Welt im Bild.“ 

Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung 
„Die Preſſe“ iſt die heute eingegangene Nr. 45 vom 
8. Novemboe der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren beigefügt. 


Lokalnachrichten. 
N Thorn, 9. November 1914. 
— (Exzellenz von 0 15 9 ee Dank 
für Liebesgaben.) An den Oberpräſidenten 
von Jagow hat der kommandierende General des 
17. Armeekorps folgende Dankſagung gerichtet: 
„ „ . den 26. Oktober 1914. Ew. Exzellenz beehre 
ich mich, meinen ganz ergebenſten Dank für die 
reichen Liebesgaben auszusprechen, die durch 
Ew. Exzellenz Vermittelung den mir unterſtellten 
Truppen zugeführt werden ſollen. Sie legen be⸗ 
redtes Zeugnis ab von der großen Opferwilligkeit 
der Provinz, die dadurch zu den Herzen aller 
Truppenteile des 17. Armeekorps geſprochen hat. 
Den Gebern für all die Liebe, die in den Gaben 
verarbeitet, und all den Herren, die die Schwierig⸗ 
keiten der Heranführung der Gaben bewunderns⸗ 
wert überwunden haben, den Dank der braven 
Soldaten des Armeekorps zu übermitteln, 
iſt mir ein beſonderes Bedürfnis. 
Ew. Exzellenz bitte ich, dieſen Dank zur 
öffentlichen Kenntnis bringen zu wollen. In vor⸗ 
züglicher Hochachtung 2 55 ich die Ehre zu ſein 
Ew. Exzellenz ſehr ergebener von Mackenſen, Gene⸗ 
ral der Kavallerie, Generaladjutant und komman⸗ 
dierender General des 17. Armeekorps. 
— (Das Eijerne Kreuz.) Das Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe wurde verliehen dem General⸗ 
major Engelbrechten, Kommandeür der 69. Infan⸗ 
teriebrigade, früher Kommandeur des Gxrenadier⸗ 
Regiments Nr. 5 in Danzig, ferner dem Major und 
Bakaillonskommandeur Schmidt und Hauptmann 
und Kompagniechef Kühn vom Infanterie⸗Regiment 
Nr. 176; Sergeant Hermann Kledtke⸗Gerswalde 
(2. Leibhuſaren⸗Regiment) erhielt das Eiſerne 
Kreuz erſter und zweiter Klaſſe. Das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe haben erhalten: Offizierſtellvertreter 
Kurt Hagemann im Infanterie⸗Regiment Nr. 61, 
Sohn des Schornſteinfegermeiſters Hagemann in 
Zoppot, der vier Söhne im Felde ſtehen hat; Anter⸗ 
offizier im 61. Infanterie⸗Regiment Ne 
mil Reeſe, Friedhofsverwalter in Dirſchau; die 
wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer Heinrich Helmig und 
Dr. Julian Hoppe, die beide früher dem Lehrkörper 
des Progymnaſtums in Löbau angehört haben; 
Hauptmann Nadrowski (Feldartillerie⸗Regiment 
Nr. 36), Oberkriegsgerichtsrat beim 17. Armeekorps 
Kloß⸗Danzig. i : a 
— (Perſonalien bei Der u ltz) Die 
Rechtskandidaten Alfred Wiebe in! ieſenburg und 
Edmund Marszalek aus Rymnek ſind zu Referen⸗ 
daren ernannt. 1 
— (Feldpoſtverkehr.) Vom 15. bis ein⸗ 
ſchließlich 21. November werden wieder Feld⸗ 
poſtbriefe nach dem Feldheere im Gewicht 
bon 250 bis 500 Gramm zugelaſſen 
werden. 5 
— Cerien 191 5.) Für das kommende Jahr 
at das Provinzialſchulkollegium für die Provinz 
Weſtpreußen die Ferien für die höheren Lehr⸗ 
anſtalten, Seminare uſw. wie folgt feſtgeſetzt: 
Oſterferien vom 1. bis 15. April, Pfingſtferien vom 
21. bis 28. Mai, Sommerferien vom 3. Juli bis 
5. Auguſt, Herbſtferien vom 30. September bis 
14. Oktober, Weihnachtsferien vom 23. Dezember 
bis 4. Januar 1916. 5 
— ae Thorn.) Die Ver⸗ 
ſammlung am Sonnabend im Tivoli wurde durch 
den ſtellv. Vorſitzer, Herrn Polizeiinſpektor Zelz, 
mit einer längeren patriotiſchen Anſprache ll 
die mit einem Hoch auf den oberſten Kriegsherrn 
und das deutſche Heer (toi Ausgeſchieden find 
zwei Kameraden durch Verſetzung; aufgenommen 
wurden zwei Kameraden. Die eingegangenen Ber 
rüßungskarten der im Felde ſtehenden Kameraden 
echnau, Wellmann, Hoffmann, Müller und Barſch⸗ 
nick wurden verlejen. Sodann wurde der 575 
ſammlung mitgeteilt, daß durch Beſchluß des 115 
ſtandes 500 Mark zu Wopltätigteitsgweden, beroft⸗ 
ligt worden find, und zwar 300 Mark für die 915 
preußiſchen Kameraden und 200 Mark ame 
Hinterbliebenen der gefallenen oſtpreu zischen andes. 
raden. Der Betrag wird dem preußischen 


luß des geſchäftlichen Teiles hielt Herr 
Polizeiſekrelür Boh längeren du 1155 
Kriegsüberraſchungen 1914. Herr a ie r 
hierauf ein ru Ba Kriegstagebuch über die Er⸗ 
eigni i Neidenburg. : 
ene 5 1 bericht) verzeichnet heute 
i ten. 
12 8 0 80 laufen) it ein brauner Jagdhund. 
— Gefunden) wurden ein Soldbuch, ein 
Muff, ein Bund Schlüſſel. ; 


i . je 1 Paket. 
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bBriefkaſten. 
(Bei ſämilichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 5 Dr 

G., hier. Das Gedicht „Gruß an Tſingtau“ iſt 
nicht druckreif. Sie haben noch nicht gelernt, das 
einmal gewählte Versmaß einzuhalten. Auf Verſe 
wie „Deutſche Söhne in weiter Fern, ſeid gegrüßt, 
ruft euch das Vaterland!“ laſſen Sie an entſprechen⸗ 
der Stelle in der dritten Strophe Verſe von folgen⸗ 
dem Rythmus folgen: „Ewig, wo nur Deutſche 
wohnen, wird man euch preiſen, von euch ſingen. 
Auch der Inhalt iſt nicht einwandfrei. Was ver⸗ 
ſtehen Sie z. B. unter „des Weltalls heil'gen 
Zonen“? 1 0 

S., hier. Iſt der Mieter am 5. Oktober geſtor⸗ 
ben, ſo ſind die Erben nicht berechtigt, die Wohnung 
ſchon am 1. Januar 1915 aufzugeben, da der Kündi⸗ 
ungstermin für das mit dem erſten Tage des 
Sn S Vierteljahr bereits verſtrichen 
war, Die Erben können nach der allgemeinen Vor⸗ 
ſchrift über die geſetzlichen Kündigungsfriſten 
früheſtens für das darauffolgende Quartal, 
alſo zum 1. April, kündigen, wenn vierteljährliche 
Kündigung vereinbart war. 


Abſchied von meiner Mutter. 


Laß dein Weinen, laß dein Klagen, 
Mein herzliebes Mütterlein, 
Weil in dieſen Sturmestagen 
Ich muß in den Kampf hinein. 
Teure Mutter, ſegne mich, 
Eh' von dir nun ſcheide ich. 


Wenn du ſchauſt in ſtillen Nächten 
8 Tränenſchwer zum Himmelszelt, 
Während ich mit Feindesmächten 
Ringe auf dem Kriegesfeld, 
Mütterlein, dann tröſte dich, 
Denn ich kämpfe auch für dich. 


Sollt' ich nimmer wiederkehren 
An dein Mutterherz zurück, 
Sollt' ich ſterben dort in Ehren 
ür des Vaterlandes Glück: 
Fürs Vaterland ſtirbt es ſich ſchön, 
And droben gibt's ein Wiederſehn. x 


Joſef Bähr, Landwehrmann 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 1 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzieurat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Sammelbüchſe bei Robert Liebchen, 
Neuſtädt. Markt, 97,55 Mark, neuſtädtiſche evange⸗ 
liſche Kirchengemeinde 15,10 Mark, zuſammen 
112,65 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu⸗ 
ſammen 10 826,84 Mark. — Außerdem an Liebes⸗ 
gaben von: Hermann ein 3 Kopfſchützer, 
6 Paar Pulswärmer, 9 Halstücher, 2 Hemden; 
3 Paar Strümpfe, 5 Paar Hoſenträger, 11 Taſchen⸗ 
tücher, 3 Leibwärmer, 3 Ohrenſchützer; Ungenannt 
3 Paar Strümpfe; Hans Spiller 500 Stück Zigar⸗ 


ren; Gizinski⸗Thorn⸗Mocker 300 Stück Zigarren; 


Stefanie Kühns, Lindenſtraße, 1 Paar Strümpfe, 
1 Paar Pulswärmer, 1 Ohrenſchützer; ſtädtiſches 
Oberlyzeum und Lyzeum 46 Paar Strümpfe, 
66 Paar Pulswärmer, 1 Paar Aniewärmer, 1 Paar 
Handſchuhe, 4 ben 3 Leibbinden. — Für 
den Landſturm Thorn: N. 500 Stück Zigarren, 
12 Paar Strümpfe, 12 Paar 0 
10 Flaſchen Rum, 25 Pfund Marmelade. — Weih⸗ 
nachtspakete für die Soldaten: Frau M. Rutzen 
1 Paket; Frl. Stein 2 Pakete; Hans, Heinz, Joſef 


eitere Beiträge werden in allen drei Sammel 
ſtellen gern entgegengenommen. 5 
m — nn nn) U 


Naeueſte Nachrichten. 


Zum Fall Tfingtaus. 

Tokio, 8. November. Die Japaner 
haben bei dem Sturm auf Tfingtan 2300 Ge⸗ 
fangene gemacht. Sie ſelbſt hatten einen 
Verluſt von 14 verwundeten Offizieren und 
446 getöteten oder verwundeten Soldaten. 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. a 
Konſtantinopel, 8. November. 
Nach einer amtlichen Nachricht machte die 
türkiſche Flotte, nachdem ein Teil der rufſi⸗ 
ſchen Flotte Kozlu und Zoguldak beſchoſſen 
hatte, Jagd auf die ruſſiſchen Schiffe. Es ge⸗ 
lang dieſen jedoch, unter dem Schutze des 
Nebels zu entkommen. Nach Anordnung der 
Hafenpräfektur ſind der Hafen von Smyrna 
und der Fluß Schat⸗el⸗Arab in Meſopota⸗ 
mien für die Schiffahrt vollſtändig geſperrt 
worden. 
Spionenfurcht in England. 
London, 8. November. Daß die kühne 
Fahrt der deutſchen Flotte vom Dienstag die 
Spionenfurcht in England ins maßloſe ge⸗ 
ſteigert hat, beweiſt folgender, in der „Daily 
Mail“ vom 7. November veröffentlichter Be⸗ 
richt: Geſtern wurde ruchbar, daß in der 
Nacht vor dem deutſchen Raid die Straße an 
der Oſtküſte von Militär beſetzt wäre, das 
auf der Suche nach verdächtigen Motorwagen 
alle Automobile anhielt und unterſuchte. 
Südlich Cromer bemerkte eine Militär⸗ 
patrouille, wie zwei Tauben aus dem Giebel⸗ 
fenſter eines Hauſes am Strande über die 
Nordſee flogen, wo ſie außer Sicht gerieten. 
Das Haus wurde umringt und aufgebrochen, 
aber leer gefunden. ] 


on 
Berlin, 9. November. Produktenbericht. Nachdem die 
Höchſtpreiſe für Hafer intraft getreten find, war das Geſchä 
nahezu gänzlich gelähmt. Wenn auch verſchiedene Kaufauflrã 
vorlagen, jo fehlten, wie in den Vortagen, die Abnehmer 
ſodaß Abſchlüſſe nicht zuſtande kamen. In Mehl war ruhiges 
EEE 9 5 . ne an — Weizenmehl 00 
—39, > . — Roggenmehl 0 und 9,40— 
Mark, ſtill. — Wetter: trüe, ; „ 


erd 
+ 7 Orad Cal, niebrigſte + 3 Grad Cel. 


— 


Pulswärmer, 


3 


7 
I 
E 
4 
. 
5 
. 


längerem Leiden 
ſchlag 
Mau, 
“ herzensgu ter Vater, Schwager 
und Onkel, der Fleiſchermeiſter - 


j Gottlieh Ballo 


0 im Alter 


Mittwoch den 11. 


Ein 8 BE hat 
aufgehört zu ſchlagen. 


Nach Gottes unerforſchlichem 
Katichluß entſchlief ſauft nach 
am Herz⸗ 
mein innigſtgeliebter 
unſer treuſorgender, 


von 42 Jahren, 


11 Monaten. 


In tiefer Trauer 


Mirunsken Oſtg r., Goßlers⸗ 


A Haufen, Berlin, Thorn den 85 
7. November 1914 8 
Auguste Ballo, geb. Gründer 

nebſt 7 Kindern. b. 
Die Beerdigung findet am 

15 No vember 

1914, nachmittags 3½ Uhr, 

vom Trauerhauſe, Eulmer 5 

Chauſſee 67, aus ſtatt. 5 


N han Kalten Seen 70 
euntriß uns Freitag Nacht 12½ @ 
Uhr der unerbittliche Tod meine 
liebe Tochter, unſere gute 
Schweſter und Tante, 


Martha Noack 
im Alter von 16 Jahren. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an K8 
Thorn⸗Mocker, 5 

den 7. November 1914 


die tieſgebeugte Mutter, 
Geſchwiſter, nebſt Ange⸗ 
13 hörigen. 
Die Beerdigung findet Mitt⸗ 
woch den 11. November, nach⸗ 


mittags 2 Uhr, vom Trauer⸗ 5 
3 AN B 4, aus ſtatt. D% 


Rn 


bei Herrn 


vor dem 


e eee e e 

ae durch Kriegstrauung er⸗ 
folgte 

Vermählung 
zeigen an 

Thorn den 5. November 1914, 


Albert Jahnke, 
Vize⸗Feldwebel Regts. 61, 
und Fran Martha geb. Behrendt. 


BERNER ROTOR 


Sheile-Wruden, 
Epeiſe⸗ 1 LIeN, 
Speiſe⸗Erbſen, 
Speiſe⸗Bohnen 


werden fuhrenweiſe zum Tagespreiſe 
gekauft und ſofort abgenommen. 
Aufuhr am Rathauſe wochentäglich 


. e 


1 vormittags 8 bis 1 Uhr. Aumeldung 


Stadtrat Mallon, 
ſtädtiſcher Markt. 
Thorn den 9. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Weiden⸗Verkauf. 


Am Freitag den 13. November, 
vormittegs 11 Uhr, 


Alt⸗ 


kommen im Reſtaurant „Wie ſe's 


Kämpe“ in Thorn folgende Schläge 
zum Verkauf: 


Ila Schlag Nr. 1a (am Hafen) 


= 2 60 ha Z jähr., 


i Schlag Nr. 1b (Ränder an den 


Wieſen) —= 0,50 ha 3 jähr., 
e Schlag Nr. 13 (Okraczyner, früher 
Hei ſeiſche 0 
„75 ha 3 jähr., 


dd Schlag Nr. 14 „ot ler, früher 


Heiſe'ſche Kämpe) 
== 3,33 ha 3 jähr., 
e Schlag Nr. 16 (Okraczyner, früher 
Heiſeiſche 3 
2,63 ha 3 jähr., 


e Schlag Nr. 13 (Otraczyner, früher 


Hei ſeiſche Kämpe) 

— 2,50 ha 1 jähr. 
Die Verkaufsbedingungen können 
Termin im Magiſtrats⸗ 
büro J, Rathaus, 1 Treppe, einge⸗ 
ſehen oder auch von ihm gegen Er⸗ 
flattung von 0,50 Mk. Schreibge⸗ 
bühren vorher bezogen werden. Der 


Förſter, Herr Neipert in Thorn 3 


9 Statt beſonderer Anzeige. 


Heute früh verſthied ſanft 5 
unſer liebes, kleines Söhnchen 


Paul 


im Alter von 3 Monaten und 
19 Tagen. : 
Dieſes zeigt tiefbetrübt an 
Peuſau, 9. November 1914 


Frau Alma Kreschmer, 5 
auch namens ihres im Felde 
ſtehenden Maunes hy 

Wilhelm Kr etschmer. 


Die Beerdi gung findet Don⸗ 
uerstag den 12. d. M., nach⸗ 
mittags 3 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe aus ſtatt. : 


Für die vielen Veweiſe herz⸗ 

licher Teilnahme, die vielen 
Kranz⸗ und Blumenſpenden, 
Herrn Pfarrer Johst für die 
froſtreichen Worte am Grabe 

i der Beerdigung unferer 


e 
teuren Entſchlafenen, der 


Fran Pauline Lnekow, ® 
ſagen wir unſeren herzlichſten 
Dank. FRE A 
Ri Im Namen der trauernden Km 

r . 8 


un Ih Yindntlr | 


en nem 2—ũ 
Detonntmadhum. 

Die amtlichen Berluſil iſten liegen 

vom 14. d. Mts. ab auch 

im Leſeſgal der Stadtbücherei, 
Copperuikusſtr. Nr. 12, 2, G1 
gebäude des Artüshofes) von 11—1 
und 5— 7 Uhr 

auf der Poligewache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von d—6 Uhr und 

nuf der Polizeiwache Mocker, 
Lindeuſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 

zur Einſicht aus. 
Thorn den 12. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


5 Stadtbücherei. 


Die Stadtbücherei und das Leſe⸗ 
zimmer ſind von heute ab wie früher 
geöffuet. 

Bilche raus gabe: Sountag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis 1½ Uhr vormittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
1½ Uhr NL und von 6 bis 
‚u Uhr abends. 

Leſezimmer: Sonntag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vormittags, au den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4½ bis 9 uhr 
abends. 
Thorn d den 2. November 1914. 
Der Magiſtrat. 


Luchlige Se 


b Wo? jagt di > 
Fi game elle d er „Preſſe“. N BE ENGE 


iſt angewieſen, den Kaufluſtigen auf 


IS vorherige, rechtzeitige Benachrichtigung 


hin, die zum Verkauf geſtellten Schläge 


lan Ort und Stelle vorzuzeigen. 


Auch am Verkaufstage können die 
Schläge von morgens 8 Uhr ab be⸗ 
ſichtigt werden. 
Thorn den 23. Oklober 1914. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur öffentlichen 


Kenntnis gebracht, daß die Entwen⸗ 
dung von Holz von dem Eut⸗ 
waldungsgelände um Thorn bei 


ſtreugſter Strafe verboten iſt. 


Poſten und Patrouillen haben Au⸗ 


weiſung erhalten, Uebertreter ſofort 


feſtzunehmen. 


Thorn den 13. September 1914. 
Die Abfälle 


Abfälle 


bon. En 


werden am 

[Mittwoch, vormittags 11 Uhr, 
in der alien Bäckerei, Paulinerſtr. 1, 
0 meiſtbietend auch in kleinen Poſten ver⸗ 


kauft. 


Proviantamt. 


Für mein Kolonialwaren⸗ 
geſchäft ſtelle einen tüchtigen 


Verkäufer 


von ſofort ein. 


Karl. Matthes. 
1 Verkäufer, 1 Lehrling 


und 1 Hausdiener 


für mein Kolonialwarengeſchäft ſofort 


geſucht. 
Eduard Kohnert. 
Einen jüngeren, gelernten 2 


Kolonialwaren⸗ 
Verkäufer 


und einen kräſtigen Laufburſchen ſucht 
Kantine 1061, Leibitſcher Torkaſerne 


Lehrling 


mit guter Schulbildung kann ſofort ein⸗ 
treten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf., 
Eliſabethſtr. 7. 


Ahl, und Bolonlüt 


ſucht per fofort 
Laufhaus M. S. Leiser. 
Du fofortigen Antritt f 


einen Lehrling. 


Alexander Wroczkowski, 
Eiſenhandlung, Culmerſtr. 


Für die Kantine im Fort „Friedrich 
der Große“ wird von ſofort ein 


junger Mann 


cn Meldungen in der Kantine und 
ulmer Chauſſee 38, bei Wauter. 


Kartof eln | 


zum Trocknen nimmt an 


Zuckerfabril 


Neu⸗Schů fee. 


IrDeiler 


Schloſer I. 


ſtellt ein 


halten ständige Arbeit bei 
Er Wollmarkt. 


stäntiinie Etraßenreinigungg⸗Vexzwaltung. 
Tüchtige Verkäufer 


für Mauufalturwaren und Ben 


Kan 


Tabeziergehiff ie) 


von ſofort geſucht. 


K. Schall. K 


Friſeurgehilſen 


ſtellt ein BER 
Carl Schilling, 
Breiteſtraße 38 
3 Friſeurgehilfen, 1 Lehrling, 
1 Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 
Araezewski. Culmerſtraße 24. 


Frau E. Tessmer, 


Coppernikusſtr. 35 


Friſeurgehilfe 
kann ſof. eintreten. Schuhmacherſtr. 24 
Suche von ſofort einen 


Fkiſeurgehilfen. 


Gerberſtraße 22. 


Friſeurgehilfen 


und Lehrling ſofort oder ſpäter verlangt | E 
P. Kristopeit, Culmer Chauſiee 44. 


Friſeurgehilfen 
ſucht von ſofort 
J. Boehlke, Leibitſcherſtraße 29. 


Tiſchlergeſellen 


und 1 ace verlangt ſofort 
Joh. Freder. Tiſchlermeiſter, 
Grandenzerliraße 81. 


1-2 Mükenmacer 


bei hohem Gehalt werden geſucht bei 


0. Scharf, Bieiteſtraße 3. 


Gchubmachergeſellen 


für Beſohlen ſofort geſucht. 
Angowski, Friedrichſtraße 10 —12. 
Suche von 1 oder ſpäter 


1 mer 2 Geſellen, 


auch älterer Mann zur Hausarbeit kann 
ſich melden. 
A. Wyezinski, Fleiſchermeiſter, 
Culmer Chauſſee 157. 


Ein erſſer und zweiter 


Bäckergeſelle 


können ſofort bei hohem Lohn eintreten. 
Maz Schittenhelm. Väckermeiſter, 
Schillerſtraße 8. 


Einen erfahrenen 


Bütkergeſellen 


ſucht 


Ehorner Jampfbäckerei 


„ Schüttkowski, Mellienſtraße 72. 


Bäcker geſellen 


finden bei hohem ge dauernde Bes 
ſchäftigung. 


Thorner Brotfabrik, 
eee 


ſofort ge. 
Krüger, Gulnerittabe 3 Culmerſtraße 3 


Bäder 
und Pacler 


für die Zweigfabrik eie 
Fritz Neuterſtraße 22, ſtellt ein 


Gustav. Weese, 


S igtachen fabrik. 
Meldungen: Bacheſtraße 4. 


ı Yrdenklipen Kulſcher 


Bi 
dee R. Matzdorff, 
Thorn⸗ Schießplatz. 3 


Gaswech Thorn. 


beiter 


115 Lohn. 


per ſofort geſucht. 


Ahaus M. 8. Leiser. 


Arbeiter 


11 ſofort ein 


1 Matthes, 


e 


Tiichlige 


lrbeiter 


ſtellt ein 


Zentral⸗Molkerei. 
Tüchtige, zuberlüffige 


Arbeiter 


können ſich melden. 


Höcherlbräu⸗Filiale, 


Culmerſtraße 10. 
Nüchterner 


Arbeiter, 


guter Pferdepfleger, ſofort fiat 
Migge, Marienitraße 11. 


Ein Mann 


zur Arbeit geſucht. 
. Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 40. 


1 Kutſcher 


wird von ſofort geſucht. 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Solider, tüchtiger 


Hausdiener 


von ſofort bei hohem Lohn dlc 
Zu erfragen in der Geſch. d. „Preſſe“. 


Laufburſche 


H. U. Töpfer: Bionier-Cantine Pionier⸗Kantine. 


Eine Aethäenn 


zum fofortigen Antritt geſucht. 
. Simęn Simon. Aliſtädt. Markt 15. 


Kinderfräulein, 


das ſich auch ewas im Geſchäft betätigen 

kann, verlangt 

er. Salharinenfttaße 12. 
Suche von ſofort tüchtige, gewandte 


Kochmamſell 


bei hohem Gehalt. Zu erfragen in der 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Fin Auſwartemädchen 


Baderſtraße 10. 1. 


für vorm. geſucht. 


2 4 91 
Mehrere gute 


Heil, Bügel 
And Arbeitspferde 


ſtehen zum Verkauf bei 


G. Goetz, 


Mellienſtraße 3. 


10 verſchiedene 


Wagenpferde, 


Rappen, ul und Flüchſe, fh 
preiswert zum Verkauf. 


Gustav Heyer, Thorn, 


Breiteſtraße 6. Fernruf 517. 


1 Mbeitspiee 


ſtehen zum 0 bei 
Olbeter, Podgorz. 


Eine braune Stute, | 


nebſt Enſpännerwagen iſt billig zu 
verkau en, auch leihw iſe zu haben. Zu, 
erfragen Bädckerſtraße 35. 


Zu erfragen in 


Empfehle mich zur Anfertigung aller 


Glaſerarbeiten, 
Bildereinrahmun gen, 
Reparaturen uſw. 


Beſtellungen werden baldigſt ausge⸗ 


führt, 
Um gefl. Aufträge bittet 
Fritz Albu 


tat, 
Bau⸗ nud Knuſtglaſerei, Bilderein⸗ 


rahmungs⸗Werkſtätte, 
Neuftädt, Markt 23, neben dem königl. 
Gouvernement. 


Zur Anfertigung 


jelögtnuer Uniformen, 
ſomie Mäntel 
und Beheinfütl erungen 


empfiehlt ſich 


Fr. Zielinski, Thorn 3, 


Mellienſtraße 92, Ecke de 92, Ege Schulftraße. 


Auto- 
Fernfahrten 


werden ausgeführt vo 
Strassburger, Thorn, Brülckenſtr. 17. horn! Brückenſtr. 17. 


Fuhrwerke 


aut ‚Bieranjuht aus Culm 
Höcherlbräu⸗ Filiale, 


Culmerſtraße 10. 
Eine hochtragende 


Kuh 


hat zu verkaufen Gaſtwirt Lau 


Torte: | 
agen, 


wenig gebraucht, auch als Halbverdeck, 
ein⸗ und zweiſpännig zu fahren, 


eine neue Pelzdecke 


fojart verkäuflich. 
Wo, ſagt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Zwei faſt neue 


Kutſchwagen 


ſtehen zum Verkauf. A. E. Pohl. 
1 Poſten neuer und weniggebrauchter 


Herren⸗ und 
Inmenfahrrider 


find billig zu verkaufen. Desgleichen ein 


Neſlarſulm. 2 Zpl.⸗Motorrad. 
E. Strassburger, Thorn, Brückenſtr. 17. 


5 u gen ® ] 


Gehe gute Michl 


zu kaufen ‚ui 
E. — — 40. 


 ulnungsgeinche 


sat hnrinenttnße 10 
. Et., 5 n mit reichlichem Zube⸗ 
bös Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 


zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeiſter, 3. Etage. 


Rigferittaße 11, 3. 


ſteundl. 2-Binmmertoohnung 


zu vermieten. 
Anfragen Altſt Markt 16, 2, Kontor. 


Wohnung, 
4 Zimmer mit reichl. Zub., z. verm. Zu 
erfr. F. Bettinger, Strobandſtr. 7. 
Geräumige 3 Zimmer. Badeeinrich⸗ 
tung, ſofort zu vermieten. Beſichtigung 
10 4 Uhr. Bankſtraße 4. 2. 


1 Vorderzimmer, 


part., mit angrenzendem 9 W ſo⸗ 
gleich zu vermieten. Gerberſtraße 13115 


Große Manſarde 


mit aller Bequemlichkeit zu vermieten. 
Withelmſtraße 11. 2. rechts. 


Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 


Tönharfcae, wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilt 8 
M. Rosenfeld. Speditionsgeſchäft, 

Breites, Ecke Schillerſtraße. 


Gut möbl. Zimmer 


nebst . zu vermieten. 
Nenitädt. Markt 12. 
Zu erfragen im Laden. a 


Mübl. Vorderzimmer 


zu vermieten. Gerberſtraße 14. 1. 


mit Bad „iD au Her el 
Wilhelmſtr. 11, 2, r., beim Stadtbahnhof, 
e em den eee 
Gut möbl. Parl.⸗Vorderzimmer zu 
vermieten. Bäckerſtrße 26, pt 
1—2 gut möblierte Vorderzimmer 
zu vermieten. 
Baderſtraße 20. 3, rechts. 


Zwei schön möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten. 
ee 24, 1 Treppe, rechts. 


Ziegeleiparl. 


Dienstag: 


Schmantwaffeln. 


Donnerstag: 8 
Spritzkuchen. 
Ritlelbrillen mit Gläſern, 


von 1,00 Mark au. 


echt füberne Ohrringe, 


pro Paar 50 Pfennig, 


Halskettchen, 


von 75 Pfeunig an, 
nur im Goldwarenausverkauf Breite⸗ 
ſtraße 46, 1 Treppe, (am altſt. Markt). 


4 Unteroffiziere ſuchen einfachen, 
bürgerlichen Mitiagsliſch. Angeb. unter 
P. 240 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ 


Viertelſährlich MA. —, jedes. Heft s pfg. 


Kriegszahrgang 1914/15 
Joſeph von Lauff, 


der wohlbekannte Dramatiker und 


14 Berfaffer zahlreicher Romane, ein 


bewährter Kenner des Waffen⸗ 
handwerks, wird in einer fortlau⸗ 
fenden Oarſtellung die Ereigniſſe 
des gegenwärtigen ungeheuren 
Völkerkampfes ſchildern. Daneben 
Al zahlreiche iluſtrierte Kriegsartikel, 


literariſch wertvolle 
Kriegsbriefe 
angeſehener Dichter 


i und Schriſtſteller, 
die als Mitkämpfer oder Korre⸗ 


a ſpondenten im Felde ſtehen. Ferner 


die neueſte Erzählung von 


Ernſt Zahn: 
Der Gerngroß 


und ein humoriſtiſcher Roman von 


Rudolf Presber: 
Der Rubin der Herzogin 
ſowie zahlreiche Novellen und 


J Erzählungen, belehrende und 
: unterhaltende Artikel uſw. 


Prachtvoller Bilderſchmuck 


FÜ enasessennanusse URPEREELLDOLT gsesessgesee eee 
9 Win pot 15 ben n Buchhandlungen 

und Poſtanſta 4 
1 Probe-Nummer bedeute durch jede Buch⸗ 
handlung, auch direkt von der Oeutſchen 

Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart. 4 


Nülſehende faut 


oder Kautine, auch zur 


P 
ER der Kriegszeit geſucht. Ang. 
239 an die Geſchäftsſt. d. Preſſe“ 


2081 möbl. Parterrevorderzimmer 
ſep. Eing. v. 1. 11. z. v. Gerechteſtr. 33. pt. 


Gut möbl. Vurderzimmer, 


zu vermieten. Talſtraße 42, 3, 


Möbl. Mabolnnge 


Gerechteſtr. 2. Beſicht. v. 4—6 Uhr e 


Die Beleidigung 


gegen 5 Kaminska nehme ich 
zurück 


Iulkowski. 


Nacd hündin augelnufen. 


Wo, jagt die Geſchäfteſtelle der „Breile”; „Breile”- 


1 Bulle, 


ſilbergrau geſcheckt, in Moder am Wolle 
markt enllauſen. Ueber den Verbleib 
find ſofort Angaben zu machen. 


Königl. Proviantamt. 
Täglicher Kalender. 


e 81 
104 f 
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15 16 17 181920 = 
22 23 24 25 | 26 27 
29 80 — — — 4 3 
Dezember — — 1 2342 
6 8 910 1419 
13 144547 58 46 
20 21 22 23 24 25 ©, 
1915 27 28 29 39 31/2 
Januar a 1 
445 6 7| 8 
1011121311415 


Hierzu zweites Blatt. 


Zur Frage der Höchſtpreiſe. 

Das Verlangen nach Feſtſetzuna von Höchſt⸗ 
preiſen greift weiter um ſich, ohne daß jedoch en 
allen Fällen eine Berechtigung dafür anerkannt 
werden könnte. Allerdings ſcheint die Notwen⸗ 
digkeit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für 
Kartoffeln mehr und mehr ein drinaliches Er⸗ 
fordernis zu werden. Namentlich ſpricht dafür 
auch die Tatſache, daß der gegenwärtig hohe 
Preisſtand der Kartoffeln vielfach die unaus⸗ 
bleibliche Folge der gegenwärtigen Lage auf 
dem Kartoffelmarkte iſt. Man hat die ver⸗ 
ſchiedenſten Inſtanzen für die gegenwärtigen 
hohen Kartoffelpreiſe verantwortlich gemacht, 
man hat von preistreibenden Spekulationen, 
Aufkäufen uſw. geſprochen, man hat auch, und 
gewiß nicht mit Unrecht, den infolge der Mobil⸗ 
machung eingetretenen Mangel an Wagen⸗ 
und Beſpannungsmaterial, der die vollſtändige 
Einbringung der Ernte ſtark erſchwert hat, für 
die hohen Preiſe verantwortlich gemacht. Aber 
nicht am wenigſten trägt dazu die Ungewißheit 
der Lage bei, in der ſich die Händler und Klein⸗ 
verkäufer befinden. Solange dieſe Geſchäfts⸗ 
leute damit rechnen müſſen, daß Höchſtpreiſe 
für Kartoffeln feſtgeſetzt werden, werden ſie 
den Stand ihrer Lager nur dem allernotwen⸗ 
digſten Bedarf anpaſſen, und es mögen die Be⸗ 
hauptungen, daß abſichtlich Kartoffelmengen 
im großen zurückgehalten würden. zumteil 
darauf zurückzuführen ſein. Jedenfalls werden 
dadurch die Preiſe beeinflußt und außerdem in 
den Verbraucherkreiſen Vorſtellungen von einem 
Kartoffelmangel erweckt, die tatſächlich der Be⸗ 
rechtigung entbehren. Auch unter dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte würde alſo die auch von dem Vor⸗ 
ſtand des Städtetages erhobene Forderung der 
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln 
zu unterſtützen ſein. 

Bei der Beurteilung der neuerdinas vielfach 
erörterten Frage der Feſtſetzung von Höchſtprei⸗ 
ſen für Eier liegen inſofern weſentlich anders 
geartete Verhältniſſe vor, als nur ein verhält⸗ 
nismäßig ſehr geringer Prozentſatz des Ver⸗ 
brauchs durch die inländiſche Erzeuaung gedeckt 
werden kann. Höchſtpreiſe für Nahrungsmittel 
werden im allgemeinen nur da zuläſſig ſein, wo 
es ſich um einen im Inland in ausreichender 
Menge vorhandenen Warenbeſtand handelt. 
Das trift zu z. B. für Getreide und Getreide⸗ 
erzeugniſſe, Kartoffeln ujw, nicht aber für 
Eier, deren inländiſche Erzeugung, worauf in 
einem von dem Oberkommando in den Marken 
eingeforderten Gutachten der Berliner Han⸗ 
delskammer hingewieſen wird, verhältnismäßig 
ſo gering iſt, daß 95 Prozent des Bedarfes durch 
die Einfuhr gedeckt werden müſſen. Dazu 
kommt, daß durch die verlangte Maßnahme 


Geläutert durch den Urieg. 
Original⸗Koman aus der Gegenwart von 
Eugen fog eng 
(13. Fortſetzung.) 
In dieſem Augenblick erfolgte ſeitlich von 
ſeiner Kompagnie ein ſtarkes Schnellfeuer, und 
die feindliche Linie geriet ins Wanken. Der 
Major ſchien das bemerkt zu haben. ſprengte 
voraus und rief: „Vorwärts, vorwärts, Grena⸗ 
diere, folgt mir. Hurra!“ Und mit lautem 
Hurra folgten die Truppen im letzten Anſturm, 
dem die Feinde nicht ſtandhielten; ſie wandten 
ſich zur Flucht. 
In dieſem Augenblick aber ſank Leutnant Hil⸗ 
lersdorf zu Boden, von einer Kugel getroffen. 
die einer von den Rothoſen noch, ehe er ſich zur 
Flucht gewandt, dem im Vordertreffen Anſtür⸗ 
menden entgegengeſandt hatte. 
„Herr Leutnant!“ rief Otto Melzer entſetzt. 
„Sind der Herr Leutnant getroffen?“ 
„Jawohl, Melzer! Vorwärts! 
Sie nicht hier! Weiter! Weiter!“ 

Otto Melzer wollte ſich um den Niedergeſun⸗ 
kenen zu ſchaffen machen, Leutnant Hillersdorf 
aber ſagte: „Donnerwetter, ſtürmen Sie weiter, 
Melzer!“ 

„Iſt ja nicht nötig, Herr Leutnant, 
Feind wendet ſich ja ſchon zur Flucht!“ 

Kaum hatte Melzer dies ausgeſprochen, da 
ließ ihn ein neuer Kugelregen aufblicken, und 
er ſah. daß die Feinde in ihrer früheren ge⸗ 
ſchützten Stellung wieder Poſto gefaßt hatten. 


Machdruck verboten.) 


Bleiben 


der 


„Nein, ſie ſtehen wieder, Herr Leutnant!“ 


ſagte er. 

„Alſo vorwärts! Aber warten Sie, hier 
in der Bruſttaſche ſteckt ein Brief —“ 

Dem Verwundeten ſchwanden die Sinne. 
Melzer öffnete die Knöpfe der Uniform und 
griff in die Taſche; er zog einen Brief hervor, 
der am Nande von der Kugel getroffen war. 
Er ſteckte ihn zu ſich. Dann blickte er um ſich: 
es mar keine Möglichkeit vorhanden, den Ver⸗ 


Luborn, Dienstag den 10. November 1014. 


Die Preſſe. 


keineswegs eine Beſſerung herbeigeführt wer⸗ 
den würde, weil die ausländiſchen Verkäufer, 
auf die der deutſche Markt angewieſen iſt, in 
ſolchem Falle Preiſe fordern würden. die dem 
deutſchen Höchſtpreiſe ſehr nahekommen oder ihn 
ſogar überſteigen würden. Beides müßte — 
zu dieſem Ergebnis gelangt das Gutachten der 
Handelskammer Berlin — zurfolge haben, daß 
der deutſche Käufer, der ſeinerzeit zur Inne⸗ 
haltung eines feſtbegrenzten Verkaufspreiſes 
gezwungen iſt, die Waren für den deutſchen 
Markt nicht erſtehen könnte. Am dem auslän⸗ 
diſchen Verkäufer den Anreiz zu bieten, daß er 
unter Berückſichtigung der allgemeinen Markt⸗ 
lage noch ſeine Ware dem deutſchen Käufer 
überläßt, müßte dann der deutſche Höchſtpreis 
ſich dieſer Marktlage jeweilig anzupaſſen ſuchen, 
er würde aber dann nicht anders als eine im 
freien Verkehr zuſtande gekommene Bewertung 
der Ware bedeuten und völlig den Zweck des 
Höchſtpreiſes verfehlen, der doch darin beſteht, 
den Konſumenten davor zu ſchützen, daß die 
Preisforderungen eine gewiſſe Grenze über⸗ 
ſchreiten. 


Höhere Staatsbeamte im Felde. 


Nach zahlenmäßigen Feſtſtellungen über die zum 
Heeresdienſt eingezogenen höheren Beamten der 
inneren und allgemeinen Staatsverwaltung waren 
am 1. Okober dieſes Jahres von 67 bei den Ober⸗ 
präſidien beſchäftigten Regierungsräten und Aſſeſſo⸗ 
ren 36 oder 53 raden zum Heeresdienſt einge⸗ 
ogen. Von 623 Räten und Aſſeſſoren bei den 

egierungen ſtanden 272 oder 44 Prozent im Felde. 
Die Zahl der den Landräten zur Hilfeleiſtung zuge⸗ 
teilten Aſſeſſoren beträgt 242. Von ihnen befanden 
ſich am 1. Oktober 174 oder 72 Prozent bei einer 
mobilen Truppe. Regierungsreferendare waren 187 
vorhanden. Von dieſen waren 157 oder 84,5 Prozent 
ins Feld gerückt. 


Die Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten und 
Polizeipräſidenten find im Intereſſe der Aufrecht⸗ 
erhaltung eines geordneten Geſchäftsbetriebes der 
Verwaltungsbehörden ausnahmslos für den Heeres⸗ 
dienſt unabkömmlich. Das gilt im allge⸗ 
meinen auch von den Landräten, doch iſt es immer⸗ 
hin möglich geweſen, von 482 am 1. Oktober vor⸗ 
handenen Landräten 66 zur Fahne au entlaſſen. 

Berückſichtigt man die Geſamtzahl ſämtlicher 
höherer Beamten der inneren und allgemeinen Ver⸗ 
waltung ohne die Landräte, Oberpräſidenten, Re⸗ 
gierungspräliventen und Polizeipräſidenten (alſo 
außer den Beamten der genannten Behörden: die 
Mitglieder der Miniſterial⸗Militär⸗ und Bau⸗ 
kommiſſion, denen das Aushebungsgeſchäft obliegt 
und die deshalb im Felde nicht verwendet werden 
können, das Oberverwaltungsgericht, von deſſen 64 
Mitgliedern 5 Näte freiwillig ins Feld gezogen 
I: die Verwaltung der direkten Steuern, von 

eren 27 Mitgliedern 7 bei einer mobilen Truppe 
67 endlich das Polizeipräſidium in Berlin, von 
eſſen 34 Räten und Aſſeſſoren 15 die Einberufung 
zur Fahne erhalten fre ſo ergibt ſich, daß von 
1287 Räten und Aſſeſſoren am 1. Oktober 553 im 
Felde ſtanden. Das iſt ein Prozentſatz von 43 


wundeten zu bergen. Schweren Herzens folgte 
er dem Befehl ſeines Leutnants und ſtürmte 
den andern nach. 

Sie hatten noch einen ſchweren Stand, 
unſere braven Truppen. Die Feinde verteidig⸗ 


ten ihre Poſition mit Hartnäckiakeit, und 
unſere Truppen hätten ſich verblutet, wenn 


nicht ſchließlich die auf einem ſeitlich gelegenen 
Terrain angegriffenen Feinde zum Wanken 
gebracht worden wären und auf ihrer Flucht 
auch die ſich noch todesmutig verteidigenden 
Kameraden ſchließlich mitgeriſſen hätten. 

Als Hillersdorfs Kompagnie ſich endlich 
ſammelte, war ſie um mehr als die Hälfte dezi⸗ 
miert. Otto Melzer nahm ſich ſofort ein paar 
ſeiner Kameraden, um nach ſeinem Leutnant 
zu ſehen. Er fand ihn nicht mehr. Aber er 
ſtieß auf eine Sanitätskolonne, die befragte er 
nach dem Leutnant. 

Er zeigte den „Sanitätern“ die Stelle, wo 
ſein Leutnant niedergeſunken war. Ja, ſie 
wußten Beſcheid und beſchrieben ihn, er war 
es, aber die Meldung, die ſie zu machen hatten. 
war betrübend. Er war ſchwer verwundet am 
Kopf — 

„Jawohl!“ unterbrach Melzer. „Ich habe 
ihm ſelbſt die Binde um die Stirn gelegt“ 

In die Bruſt — ſo lautete die Meldung 
weiter — und ein Streiſſchuß am Bein Die 
Blutverluſte waren ſchon zu groß. Der Doktor 
hatte gemeint, da ſei jede Hoffnung vergebens. 
Man hatte den Sterbenden aus dem Gefechts⸗ 
feld in eine Scheune getragen. 

„Nee, det is doch zu dumm! Det ſchmerzt 
mich wirklich! Er war een juter Mann. Eene 
Seele von Menſch!“ 

Da fiel ihm der Brief ein, den er auf Be⸗ 
fehl des Leutnants aus deſſen Taſche genom⸗ 
men Er zog ihn hervor und las die Aufſchrift 
und zeigte ſie ſeinem Kameraden. Dann las er: 

„Im alle meines Tode abeuſenden an 
Frau Direktor Hillersdorf, Berlin W., Kur⸗ 
fürſtendamm 33“ ö 


(Zweites Blatt.) 


Prozent. Aus der Zahl 85 Beamten ſind für 
die Zivilverwaltung der okkupierten 
Landesteile Rußlands und Belgiens 
8 Beamte abgegeben worden, ſodaß die Zahl der 
zurzeit in Preußen verfügbaren höheren Beamten 
der allgemeinen und inneren Verwaltung (ohne 
Landräte und Polizeibeamte) 726 oder 56 Prozent 
des normalen Beſtandes beträgt. 


Der diesjährige Herbſtverbrauch an 
Kunftdünger. 


Die Erhebungen, welche im vorigen Monat 
durch das Landwirtſchaftsminiſterium über den 
Verbrauch von Kunſtdünger für die Herbſtbeſtellung 
veranſtaltet worden ſind, haben bedauerlicherweiſe 
ein befriedigendes Ergebnis nicht geliefert. Der 
diesjährige Verbrauch an Kunſtdünger iſt weit 
hinter dem des vorigen J Br urückgeblieben, und 
zwar gilt dies vom Kali ſowohl wie vom Super⸗ 
1 6 wie endlich auch, wenn man den Ausfall 
an Chileſalpeter inbetracht ieht, von dem Ver⸗ 
brauch von Stickſtoffdünger. Beſonders gering war 
die Verwendung von Kunſtdünger in den Provin⸗ 
en Oſt⸗ und Weſtpreußen, aber auch in der Provinz 
Poſen iſt ſie weit hinter dem Ausfall in den ande⸗ 


ren Landesteilen zurückgeblieben. Dieſe Mängel 


der Herbſtbeſtellun kun für unſere Verſorgung 
mit Brotfrucht 1 chwerer ins Gewicht, als ge⸗ 
rade die öſtlichen Provinzen einen ſtarken überſchuß 


an Brotgetreide fan die Verſorgung der übrigen 
Teile von Deutſchland zu liefern pflegen. Was die 
Urſachen des Minderverbrauchs von Kunſtdünger 
anlangt, ſo kommt dabei in erſter Linie die Schwie⸗ 
Sr der leg inbetracht, weiter auch die 
A neigumg des Zwiſchenhandels und der Liefe⸗ 
run e den chaften, während des Krieges ſich mit 
rößeren Verbindlichkeiten zu belaſten. Zu einem 
eil hängt der Minderver u aber ſicher auch 
damit zuſammen, daß in dieſem Herbſt viel weniger 
ee 1 e worden iſt als ſonſt, weil 
die Felder wegen Mangel an ie nicht früh 
fender beackert werden konnten. Dies trifft insbe⸗ 
ondere ae EG ſtark bei denjenigen Landes⸗ 
teilen zu, welche dem Kriegsſchauplatz benachbart 
waren und daher mittelbar auch ſtärker unter den 
Ada des An e gelitten ‚ee als andere, 
berall, wo in A Weiſe die bent 
hinter dem üblichen Maße zurückgeblieben iſt, wird 
im Frühjahr zur Beſtellung von Sommerbrotfrucht 
eſchritten werden müſſen. Schon dadurch wird der 
edarf an Kunſtdünger für die Frühjahrsbeſtellung 
erheblich geſteigert werden. Aber auch da, wo aus 
den oben erwähnten Gründen die Herbſtſaat nicht 
ausreichend gedüngt werden konnte, wird im Früh⸗ 
jahr notwendig mit Kunſtdünger nachgeholfen wer- 
en müſſen, wenn anders die nächſtjährige Ernte 
die für die Ernährung unſeres Volkes notwendige 
Menge an Brotfrucht liefern ſoll. Es kann daher 
nicht dringend genug empfohlen werden, möglichſt 
bald mit der Beſchaffung des für den Frühjahrs⸗ 
verbrauch notwendigen Kunſtdüngers 58 8 
und namentlich auch mit dem Abruf und dem Bezug 
desſelben möglichſt früh zu beginnen, um Schwierig⸗ 
keiten bei der Verſendung zu begegnen. Unſere 
Induſtrie iſt in der Lage, auch einen außerordent⸗ 
lichen Bedarf unſerer Landwirtſchaft mit allen 
Arten von Kunſtdünger voll zu befriedigen. Die 
Landwirtſchaft ihrerſeits iſt infolge der guten 
Preiſe der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe erfreu⸗ 
licherweiſe zahlungsfähig genug, um für eine gute 
Ernte des nächſten Tell orſorge treffen zu 
können. Wenn ſo alle Teile in erſprießlicher Weiſe 


„Det is jewiß ſeine Frau!“ fügte Melzer 
hinzu. „Die arme Frau; es war 'ne Seele von 
Menſch!“ 

„Da mußte was zuſchreiben!“ ſaate einer der 
Soldaten. „Damit daß die Frau weiß, daß der 
Herr Leutnant dir den Brief übergeben hat. 
Da mußt du was anſtändiges ſchreiben!“ 

„Nee, wirklich, det ſchmerzt mich ſehr; ſon 
Leutnant wie der war, findt man ſelten!“ 

Als die Truppen ſich nach der Schlacht ge⸗ 
ſammelt hatten und die Verluſte aufgenommen 
worden waren, meldete Otto Melzer, daß und 
wie der Leutnant Hillersdorf gefallen war, und 
daß ihm die Sanitätskolonne gemeldet, man 
habe den Leutnant ſterbend in eine Scheunr 
außerhalb der Gefechtsfelder gebracht. Der 
Hauptmann ließ ſich die näheren Angaben 
machen und auch den Brief zeigen. 

„Na, den können Sie mir wohl geben, daß 
ich ihn der Dame einſchicke, was!“ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ Er war 
froh, daß ihm der Hauptmann die ſchwere Auf⸗ 
gabe abnehmen wollte. Ein paar Franzosen 
totſchießen, um ſeinen Leutnant zu rächen, das 
wollte er gern auf ſich nehmen. Aber an die 
Frau Leutnant zu ſchreiben, das war eine in 
ſchwere Aufgabe für ihn, oder, wie er ſich aus 
drückte „eene ſchwere Kiſte“! Es war ihm ein 
Stein vom Herzen genommen, daß er das nichr 
brauchte. 


6 Kapitel. e 
Die Schreckensnachricht. 

Frau Ada Hillersdorf hatte ſich mit großer 
Energie ihrer neuen Aufgabe gewidmet, für 
Frau Adlerfeld und für andere durch den 
Krieg um ihren Erwerb gekommene Perſonen 
Geld, Arbeit und Beſchäftigung zu ſuchen. 

Aber welche Enttäuſchungen mußte ſie er⸗ 
leben! 

Reiche Leute, mit denen fie in geſellſchaft⸗ 
lichem Verkehr ſtand und die fie aufſuchte, 
wieſen ſie ab. 3 


=. Jahre. N 
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zuſammenwirken, wird es unſchwer gelingen, im 
nächſten Frühjahr die Mängel der diesjährigen 
Herbſtbeſtellung wieder auszugleichen. 


Provinzialnachrichten. 


Marienburg, 6, November. (In der heutigen 
Fe e e wurden Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Halb, Rentier R. Krüger, Landwirtſchafts⸗ 
ſchullehrer a. D. Kuhn und Rentier Flatow als 
Magiſtratsmitglieder wieder⸗ und Deichbauinſpektor 
Gramſe neugewählt. Zur Beſchaffung warmer 
Unterkleider für das Deutſch⸗Ordens⸗Regiment und 
für die Trainabteilung 20 wurden 1000 Mark be⸗ 
willigt. 

Danzig, 8. November. (Die Frau Krog⸗ 
prinzeſſin) iſt geſtern Abend nach Berlin abgereiſt. 
Der Berliner Nachtſchnellzug nahm ſeinen Ausgang 
von Zoppot, wo die Salonwagen der hohen Frau 
an den Zug gehängt wurden. Um 9.50 Uhr verließ 
der Zug Zoppot, in Danzig kurz nach 10 Uhr ein⸗ 
treffend. he dem hieſigen 1 hatten ſich 
Herr Oberpräjident von Jagow mit Gemahlin ein⸗ 
efunden, die ſich in den Salonwagen begaben, wo 
ſich die Frau Kronprinzeſſin mit ihnen bis zur 
Abfahrt des Zuges (10.14 Uhr) unterhielt. Als der 
Zug ſich in Bewegung ſetzte, erſchien die Kron⸗ 
prinzeſſin am geöffneten Fenſter und dankte in 
überaus freundlicher Weiſe für die Grüße, die ihr 
von den auf dem Bahnhofe befindlichen Perſonen 
entboten wurden. 

Aus Oſtpreußen, 7. November. (Oſtpreußens 
Gebäudebeſtand und ⸗ſchaden.) Im Vorjahr waren 
in Oſtpreußen 616 675 Gebäude vorhanden. Davon 
waren zur Grundſteuer veranlagt 279 166 und nicht 
veranlagt 387 509 Gebäude. Die zu 4 Prozent ver⸗ 
anlagten Gebäude dienten vorwiegend zu Wohn⸗ 
zwecken, die zu 2 Prozent veranlagten zu gewerb⸗ 
lichen Zwecken. Der Gebäudeſteuer⸗Nutzungswert 
aller Grundſtücke in Oſtpreußen beträgt gegen⸗ 
wärtig 78 Millionen Mark, und zwar bei den Ge⸗ 
bäuden zu Wohnzwecken 66 Millionen, bei den zu 

ewerblichen Zwecken 12 Millionen Mark. Der 
Feind hat nun in dieſe te Ele recht ver⸗ 
nichtend eingegriffen. Der Schaden beläuft ſich 
jetzt bereits auf etwa 260 Millionen Mark, 
e von der Hypothekennot, die vielfach 
errſcht. 5 

Crone a. B., 7. November. (Von einem tra⸗ 
giſchen Geſchick) ereilt wurde der in Frankreich 
ſtehende Landſturmmann ide wild ich von 
hier. Durch eine Unvorſichtigkeit entlud ſich beim 
Gewehrreinigen das Gewehr eines Kameraden und 
traf den Sch. ſo unglücklich, daß er tot zuſammen⸗ 
brach. Der Unglückliche war 11 Jahre als Arbeiter 
im Dienſte eines hieſigen Kaufmanns und genoß 
deſſen unumſchränktes Vertrauen. l 44 

Oberſitzko, 4. November. (Ein Anfall mit töd⸗ 
lichem Ausgange) ereignete ſich am Sonnabend, 
nachmittags 6% Uhr, auf dem hieſigen Bahnhofe. 
Der 18 Jahre alte Streckenarbeiter Abel aus 
Treuenheim ſollte die Weichen in Grundſtellung 
bringen. ne auf den abfahrenden Zug auf, 
um bis zur FR mitzufahren. Beim Abſpringen 
muß Abel zu Fall gekommen und vom Zuge erfaßt 
worden ſein. Er wurde quer über den Schienen 
liegend aufgefunden; die Räder des Zuges waren 
ihm über das Becken hinweggegangen. Der hinzu⸗ 
gerufene Arzt konnte nur noch den eingetretenen 
Tod feſtſtellen. 2 5 

Liſſa i. P., 4. November. (Einen ſchrecklichen 
Tod) erlitt geſtern Nachmittag 3% Uhr Frau Hed⸗ 
wig Elias, Witwe des vor wenigen Jahren ver⸗ 
— ͤ —— ſ— . —— — n—— 

„Mein Gott, was ſoll man noch alles! Wo⸗ 
her ſoll man das ganze Geld nehmen. um all 
den Leuten zu helfen?“ 5 

Und dann zählten ſie auf, wa⸗ ſie ſchon alles 
für Wohltätigkeitszwecke getan hatten. 

„Und dabei ſind wir Beſitzenden die eigenl: 
lichen Notleidenden bei dem Kriege. Wir alle, 
ſamt, wie wir da ſind, haben große Vermögen 
verloren. Auch Ihr Herr Gemahl Toll ja bes 
trächtlich verloren haben! Solche Leute, die 
nichts zu verlieren haben, was haben die zu 
klagen? So leicht verhungert niemand bei 
uns in Deutſchland. Und Anſprüche werden an 
fie nicht geſtellt. Denken Sie. wieviel Leute 
ich über die Kriegszeit hinaus zu unterhalten 
habe. Dazu den großen Hausſtand. die rieſigen 
Mieten für die Bureauräumlichkeiten. Jeder 
Tag koſtet mich viele Hunderte. und verdien: 
wird nicht ein Pfennig! Und dazu wird man 
von allen Seiten angegafft. Mich koſtet die 
Kriegszeit Hunderttauſende!“ 

Frau Ada Hillersdorf war viel , weltun⸗ 
erfahren, um auf ſolche Reden die rechte Ant⸗ 
wort zu finden, um zu wiſſen, daß, wenn die 
Kriegszeit Hunderttauſende koſten kann, daß 
der Millionen beſitzt; daß aber der. der nichts 
beſitzt, eben in der Kriegszeit verhungern muß, 
wenn er nichts zu verdienen vermag. 

Und Frau Ada Hillersdorf war durch alte 
ſolche Reden oft verblüfft, daß ſie die Reichen, 
die ihr ſo vorklagten, ſchließlich noch bemitlei⸗ 
dete und wirklich bald zu zweifeln begann, ob 
ſie auch recht tue, für Leute zu ſammeln und zu 
betteln, die doch eigentlich durch die Kriegs⸗ 
zeit, weil ſie eben nichts verlieren konnten, 
nichts verloren hatten. 

Ja, Frau Ada Fillersdorf mußte 
Spott und Hohn über ſich ergehen laſſen. 

„Auch Sie, Frau Direktor, haben ſich in 
den Dienſt der allgemeinen Wohlfahrtspflege 
geſtellt? Das iſt recht! Und für arme Kla⸗ 
vierlehrerinnen ſammeln Sie! Sieh da, ſieh 
da! Anſere Frau Direktor Hillersdorf iſt doc 
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ſtorbenen Eiſenbahnſchaffners. Sie hatte beim 
Überſchreiten des vierten Gleiſes auf der Weſtſeite 
des Bahnhofes nicht genügend Obacht gegeben und 
geriet infolgedeſſen unter die Räder zweier zu⸗ 
ſammengekoppelter Lokomotiven, die ihr ein Bein 
am Unterleib, das andere im Knie abfuhren. Im 
Stadtkrankenhauſe, wo die ſofort herbeigerufenen 
Arzte eine Operation an der Verunglückten vor⸗ 
nahmen, verſtarb ſie noch vor dem Abend. Drei 
Kinder, von denen das jüngſte drei Jahre zählt, 
ſind dadurch zu Waiſen geworden. 


Eine Rede des Oberpräſidenten von 
Oſtpreußen. 

Bei der Eröffnung der oſtpreußiſchen Landwirt⸗ 
ſchaftskammer richtete der neue Oberpräſident der 
Provinz Oſtpreußen Exzellenz von Batocki an 
die Vollverſammlung folgende Anſprache: 

Meine Herren, die Gefühle, die mich in dem 
Augenblick erfullten, wo ich infolge der Berufung 
zum Oberpräſidenten mein Amt als Kammervor⸗ 
ſitzer 5 in einer Zeit, die ganz beſonders 
ſchwere Anforderungen an die Kammer Be habe 
ich den meiſten von Ihnen im engeren Kreiſe ſchon 
ausgeſprochen. Daß es mir ſchwer geworden iſt, 
werden Sie mir glauben. Heute möchte ich nur 
im Rückblick auf die verfloſſenen 77 Jahre Lebens⸗ 
arbeit meinen Dank ausſprechen allen, die mir da⸗ 
bei geholfen haben. Ich gedenke der Kammermit⸗ 
glieder, die hier verſammelt ſind und auch derer, 
die ſchon das Grab deckt, vor allem unſerer Vor⸗ 
ſtandsmitglieder, die ſtets im Ziele mit mir einig 
waren, in dem Ziele der Förderung der oſtpreußi⸗ 
ſchen Landwirtſchaft, faſt ſtete auch in dem Pege 
zum Ziele mit mir einig, und wo ſachliche Diffe⸗ 
renzen beſtanden, dieſe auf das Gebiet beſchränkten. 
Ich werde dieſe Fersen des Freundschaft nebel 
die mit vielen zu perſönlicher Freundſchaft geführt 
haben, nicht vergeſſen. Und ich werde nicht ver⸗ 

geſſen, wie der verehrte Herr von Tettau ſtets in 
ſelbſtloſer Weiſe mit meinem Amtsvorgänger, mit 
mir, und wie er es unter meinem 1 fort⸗ 
ſetzen will, unter Verzicht auf die äußere Ehre des 
Sue, ſtets bereit geweſen iſt, als ſtellvertreten⸗ 
der Vorſitzer einzuſpringen, und ſtets mit mir an 
einem Strange zu ziehen. Ich glaube, wir haben 
alle den Wunſch, ihm dies zu danken. Meinen 
Dank möchte ich auch ausſprechen den Beamten der 
Kammer, die zum weitaus größten Teil durch mich 
eingeführt und angeſtellt ſind, die im Frieden, und 
noch mehr jetzt in der Kriegszeit ſchwierige Auf⸗ 
gaben zu vollbringen hatten, und denen die Kam⸗ 
mer viele Erfolge verdankt. Ich bin ſtets ſtolz ge⸗ 
weſen, daß der Geiſt bei unſerer Beamtenſchaft ein 
guter war und daß er in weiten reifen als gut 
anerkannt worden iſt, und ich möchte hoffen, daß es 
ſtets ſo bleiben möge. 
iſt mit Beginn des Krieges in die 
weilt heute, mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückt, 
unter uns. Der ſtellvertretende Hauptgeſchäfts⸗ 
führer, Dr. Hoffmeiſter, hat ſeit der Kriegserklä⸗ 
rung in ganz ungewöhn ich ge chickter und uner⸗ 
daft hie Weiſe gearbeitet. Ich möchte auch ihm 
dafür hier meinen Dank ausſprechen. Ich bin a 
die Ernennung zum Oberpräſidenten, die für mi 
gerade in diefer jetzigen Zeit eine hohe Ehre iſt, 
über auch zugleich eine ſchwer verantwortungsvolle 
Aufgabe bedeutet, aus den direkten Beziehungen 
zur Landwirtſchaftskammer gelöſt. Daß mein Herz 
der oſtpreußiſchen Landwirt chat, meinen Berufs⸗ 
ner und der oſtpreußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
ammer weiter gehört, brauche ich nicht beſonders 
auszuſprechen. Auch als Kammervorſitzer habe ich 
nie an einen inneren Gegenſatz zwiſchen der Land⸗ 
wirtſchaft und den übrigen Berufen geglaubt, und 
wir können als Dfipreußen dankbar ſein daß au 
von der anderen Seite ſolche Gegenſätze, ſolange i 
zurückdenken kann, niemals betont worden ſind, da 
wir mit allen Berufen ſtets an einem Strang ge⸗ 
zogen haben unter gegenſeitiger Anerkennung der 
Bedeutung und der Rechte. Ich brauche deshalb 
als Oberpräſident nicht umzulernen, jetzt wo mir 
die Fürſorge für alle Berufe in lie Penn Maße an⸗ 
vertraut iſt. Ich brauche nur die Praxis in ver⸗ 
änderter Form fortzuſetzen, daß die Provinz ein⸗ 
ſchließlich der Landwirtſ aft am beſten fährt, wenn 
jedem Berufe in der Provinz ſein volles Necht 
wird. (Beifall.) Daß auch den fernſtehenden Krei⸗ 
ſen jetzt nach Kriegsbeginn die Bedeutung einer 
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immer originell, muß doch immer etwas Beſon⸗ 
deres haben. Wie in ihrer Toilette. immer 
eine eigene Note! Alle Welt ſammelt für dis 
Rote Kreuz oder für die Angehörigen unſerer 
tapferen Krieger, aber nein, dieſe ſtets origi⸗ 
nelle Frau ſucht ſich ein eigenes Feld.“ 

„Gerade, weil alle Welt für das Rote 
Kreuz ſammelt und ähnliche Zwecke. werden 
andere Arme, die es auch ſehr nötia haben, 
völlig vergeſſen. Ihrer nimmt ſich niemand 
an!“ warf diesmal zaghaft Frau Ada der 
Spötterin ein. 

„Gewiß, gewiß, meine Liebe. wenn Sie nur 
Erfolg haben werden! Die Leute geben immer 
nur für populäre Zwecke. Iſt das Klavierſpie⸗ 


Unſer Seuptgejhäftsführer Th 


ſtarken leiſtungsfähigen 1 e l klarer wird, 
als es manchmal früher der Fall war, darf den 
Landwirten zur Genugtuung Weiten Meine 
e wenn ich mit wenigen Worten auf den 

uſſeneinbruch in die Provinz zurückgreifen 
darf, ſo möchte ich hier ausſprechen, um gerecht zu 
ein — denn es iſt deutſchecht, auch dem Feind 
gegenüber gerecht zu ſein —, daß die meiſten höhe⸗ 
ren, und viele der feindlichen Führer den Wunſch 
und ſoweit die größeren Städte in Frage kamen, 
auch den Erfolg gehabt haben, im allgemeinen 
rechtlich zu handeln, und die Einwohner vor über⸗ 
mäßigen Drangſalierungen zu ſchützen. Daß ihnen 
das leider in vielen Fällen in ſen unvollkommener 
Weiſe gelungen iſt, das beweiſen die Greueltaten, 
die uns allen bekannt ſind, und die vor allem im 


ſüdlichen Teil der Provinz viele friedliche Familien 


in das ſchwerſte Unglück geſtürzt haben. Das be⸗ 
weiſen auch die Zerſtörungen, die vielfach mutwillig 
und unnötig große fan Werte vernichte⸗ 
ten, deren Wiederaufbau für mich und für uns alle 
die Aufgabe der Zukunft bedeutet. Wenn wir die 
wirtſchaftlichen Werte, nach deren Wie⸗ 
derherſtellung wir ſtreben, ins Auge faſſen, ſo wird 
uns allen klar, wie gering dieſe Werte in ihrer Be⸗ 
deutung Ind gegenüber zunächſt den menſch⸗ 
lichen erten, die in unſerer Provinz ſtecken, 
die durch die Schrecken des Krieges gefährdet ſind, 
und die wiederherzuſtellen aller treuer Arbeit be⸗ 
dürfen wird Aber es wird uns auch klar, wie ge⸗ 
ring das Menſchenleben wert iſt gegenüber der 
einen großen Frage, ob unſer Vaterland ſiegen 
wird, wie gering ſelbſt das Kriegsſchickſal unſerer 
Provinz, die nur einen Außenpoſten bedeutet, iſt, 
egenüber der einen großen Frage: Wird unſer 
eutſches Volk in dem ihm gegen ſeinen 
Willen aufgezwungenen Entſchei⸗ 
dungskampf ſiegen oder nicht? And wenn man 
ſo die a überſchaut, wird einem die menſchliche 
Schwachheit klar, und es bleibt übrig der Wunſch: 
Gott ſegne unſeren Kaiſer und ſeine Waffen, er 
ſegne unſer deutſches Volk, daß es geſchloſſen, wie 
am Anfange, dieſen Entſcheidungskampf bis zum 
Ende führt, er ſegne auch le Provinz, die als 
vorgeſchobener Poſten am ſchwerſten und ärgſten 
unter den Kriegsereigniſſen leidet. Wir können 
feſt hoffen und vertrauen, daß dieſer Segen Gottes 
unſeren Waffen und unſerem deutſchen Volk in die⸗ 
ſem Kampf nicht verſagt wird, daß — Gott gebe e⸗ 
bald und reſtlos — wir dieſen Kampf ſiegreich 
durchgeführt haben werden, und damit die Grund⸗ 
lagen ſchaffen zu einer neuen Blüte unſeres Vater⸗ 
landes und einer neuen Blüte unſerer Provinz. 
Das walte Gott! f 


70. Derluſtliſte. 


Oberleutnant der Reſerve Sei Waldmann⸗ 
orn — abermals leicht verwundet; Reſerviſt 
Felix Kruſchinsky⸗Culmſee Kreis Thorn, — leicht 
verwundet; Tambour Wladislaus Janiszewski⸗ 
Rudak, Kreis Thorn, — verwundet; Wehrmann 


Ignatz Taflinski⸗Neuhof, Kreis Thorn — ver⸗ 
mißt; Reſerviſt Hermann Lemke⸗Thorn — leicht 
verwundet; Musketier Kurt Buchholz⸗Thorn — 


vermißt; Reſerviſt Johann Filipski⸗Thorn — ver⸗ 
mißt; Reſerviſt Johann Schimzek⸗Kaſchorek, Kreis 
Thorn, — vermißt; Wehrmann Johann Thei⸗ 
kowski⸗Siemon, Kreis Thorn, — vermißt. 
Infanterie⸗Regiment Nr. 21, Thorn. 
Leutnant Bethke — tot. 


71. verluſtliſte. 


Musketier Franz Bielitz⸗Grabowitz, Kreis Thorn, 
— leicht verwundet; Musketier Johann Zielinski⸗ 
Seehof, Kreis Thorn, leicht verwundet; Musketier 
Ludwig Topolewski⸗Thorn⸗Mocker — leicht ver⸗ 
wundet; Reſerviſt Franz Kattlowski⸗Thorn — 
leicht verwundet; Unteroffizier Joſef Rutkowski⸗ 
Neu Grabia, Kreis Thorn, — verwundet; Wehr⸗ 
mann Johann Kowalkowski⸗Biskupitz, Kreis Thorn, 
— verwundet; Gefreiter Ernſt Strehlau⸗Groß 
Neſſau, Kreis Thorn, — verwundet; Musketier 
Anton Ordon⸗Luben, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet; Musketier Marian Kunitzki⸗Senzlau, 
Kreis Thorn, — ſchwer verwundet; Musketier der 
berg⸗Browina, Kreis Thorn, — ſchwer verwundet; 
Reſerviſt Otto Litzau⸗Mlynietz, Kreis Thorn, — 


Die Ratstochter. 


Eine Beau Kriegsgeschichte von 
Alwin Römer⸗Dresden. 
(Nachdruck verboten.) 


„Evelore, ſchnell, ſchnell, Soldaten!“ rief auf⸗ 
geregt die ſonſt ſo gemeſſen und von ihrer Würde 
heilig überzeugte Frau Rätin Holzach in das 
Balkonzimmer zurück, wo ihre Tochter auf einem 
Schaukelſtuhl läſſig auf⸗ und niederwippte und da⸗ 
bei an einem Strumpfrieſen aus grauer Wolle 
ſtrickte. . 

Das blonde Mädchen erhob ſich gelaſſen und trat 
auf den Balkon hinaus. Von fernher trug die 
Morgenluft eine Klangwelle die Straße herauf, die 
zum Bahnhof führte. Deutlicher und ſtärker wurde 


len wirklich eine jo nützliche Sache? Ich ie. Immer reicher und voller ſtrömten die Töne 


meine, es wird viel zu viel geſpielt. Geben 
Sie Ihrer unglücklichen Schutzbefohlenen den 
guten Rat, ſich einer nützlicheren Sache zuzu⸗ 
wenden!“ 

Ach, wieviel wohlfeile Gründe findet man 
doch, wenn es gilt, Bitten abzuſchlagen! 


aus den Hunderten von begeiſterten, kampffreudigen 
Männerkehlen. Zuletzt, als ſie dicht unter den 
Fenſtern der Holzachſchen Wohnung vorüber⸗ 
marſchierten, glichen ſie einem alle Nerven durch⸗ 
rieſelnden Brauſen, das auch weniger Empfind⸗ 
ſamen die Tränen in die Augen trieb. Die Frau 


Mit Mühe und Not und unter mannigfachen Nätin konnte nicht anders. Sie ſang mit, indem ſie 


eigenen Erniedrigungen gelang es Frau Ada 
Hillersdorf, für ihre Schutzbefohlene einiges 
zuſammenzubetteln. Sie fügte noch ſelbſt eine 
namhafte Summe hinzu, weil ſie glaubte, ſie 
könne ſich vor der armen, bedrängten Frau nicht 
ſo blamieren und ihr eine ſo kläglich kleine 
Summe geben. f 

Aber die hochfliegenden Pläne. die Frau 
Ada Hillersdorf gehabt, irgendwelche Perſön⸗ 
lichkeiten dauernd für die arme Klavierlehre⸗ 
rin und deren Leidensgenoſſen zu intereſſieren, 
daran war garnicht zu denken. 

Aber ſie gab der Frau Adlerfeld die Ver⸗ 
ſicherung, daß ſie dauernd für ſie etwas tun 
wolle, ſolange dieſe Not herrſche. 

Doktor Oskar Engelberg hatte mehrmals in 
den Tagen, da Frau Ada ſich ſolchen Pflichten 
widmete, antelephoniert, war auch verſönlich 
dageweſen, ohne ſeine Kouſine anzutreffen. 

(Fortſetzuna folgt.) 


ihr weißes Taſchentuch dazu im Winde flattern ließ: 
„Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein: 
Feſt ſteht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein!“ 

Evelore hatte in Sinnen verloren hinunter⸗ 
geſtarrt. Mancher muntere Blick war herauf⸗ 
geflogen von dieſen ſtattlichen Reſerveleuten, die 
zur Verſtärkung nach dem Oſten des Reiches ab⸗ 
gingen und von Angeſtüm faſt verzehrt 
wurden, an den Feind zu kommen, der deutſche 
Kultur unter ſeinen beutegierigen Barbaren⸗ 
ſchwärmen zu zerſtampfen drohte. — 

Einmal hatte Evelore unwillkürlich zum Herzen 
gegriffen, und ihr Antlitz war jäh erblaßt. 

„Warum ſingſt du denn nicht mit, Evelore?“ 
fragte unwillig erſtaunt die alte Dame, die ſich bei 
dieſen täglich wiederholenden Vorbeimärſchen in 
immer neuem Eifer zeigte. „Wie kann ein deutſches 
Mädchen ſo elend gleichgiltig bei ſolchem Vorgang 
bleiben?“ a 


dieſen Verhältniſſen ſtecht! 


leicht verwundet; Musketier Anton Reßmer⸗ 
Culmſee, Kreis Thorn, — tot; Musketier Marian 
Henatlowski⸗Bildſchön, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet; Jäger Otto Stroh⸗Culmſee, Kreis Thorn, 
— in Gefangenſchaft. 8 - 


Berichtigung früherer Verluſtliſten. 


Musketier Auguſt Folgmann⸗Gurske, Kreis 
Thorn, — bisher verwundet, am 27. Oktober im 
Feldlazarett Nr. 5 zu Feſtieux geſtorben; Gefreiter 
Karl Schulz⸗Thorn — bisher vermißt, iſt verwundet. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 10. November. 1912 Einrücken 
der Serben in Aleſſio am adriatiſchen Meere. 1910 
Zuſammenkunft Kaiſer Wilhelms II. mit Zar Niko⸗ 
laus II. in Schloß Wolfsgarten. 1907 Neues Lite⸗ 
ratur⸗Abkommen zwiſchen Deutſchland und Italien. 
1905 Meuterei ruſſiſcher Matroſen in Kronſtadt. — 
7 Alfred Rambaud, bekannter franzöſiſcher Hiſto⸗ 
riker. 1904 Einbringung des Geſetzentwurfes über 
die Trennung der Kirche vom Staat in die fran⸗ 
zöſiſche Kammer. 1384 * Prinzeſſin Wiltrud, 
Tochter des Königs Ludwig III. von Bayern. 1883 
Oskar Begas, bekannter Maler. 1870 Kapitu⸗ 
lation Neubreiſachs. 1860 Abzug der Europäer aus 
Peking. 1858 * Fürſt Heinrich XXVII. Reuß j. L. 
1810 M. von Simſon, erſter Präſident des Reichs⸗ 
gerichts in Leipzig. 1807 * Robert Blum. 1806 7 
Herzog Karl von Braunſchweig, an den Folgen 
ſeiner in der Schlacht bei Auerſtädt erhaltenen 


Verwundung. 1759 Friedrich von Schiller. 1483 
* Martin Luther, der große Reformator. 1433 * 


Karl der Kühne, Herzog von Burgund. 


Thorn, 9. November 1914. 
— (Das Eiſerne Kreuz an Bolt: 
beamte.) Folgenden Poſtbeamten des Anden 
Bezirkes iſt das Eiſerne Kreuz verliehen worden: 
dem Poſtinſpektor, Oberleutnant der Landwehr 
Toepfer in Danzig, den Feldtelegraphen⸗Sekretären 
Gomoll in Dt. Eylau und Nagel in Danzig, dem 
Poſtaſſiſtenten, Leutnant der Reſerve Heilig in 
Danzig, dem ‚Baftejfitenten, Leutnant der Reſerve 
Lau in Berent und dem Poſtaſſiſtenten, Vizefeld⸗ 
webel der Reſerve Ketterling in beg 
— (Feldſoldaten und riegs⸗ 
anleihe.) ie die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ 
mitteilt, wird in einer Verordnung des Krkegs⸗ 
miniſters erklärt, daß ſich das Reichsbank⸗ 
direktorium im Einvernehmen mit der Reichs⸗ 
finanzverwaltung entſchloſſen hat, um auch den im 
Kr ſtehenden Kämpfern für das Vaterland die 
Beteiligung an der Kriegsanleihe zu ermöglichen, 
nachträglich von ihnen Zeichnungen  enigegen= 
zunehmen. Hierfür iſt nicht die Abſicht, das Zeich⸗ 
nungsergebnis zu erhöhen, ſondern ausſchließlich 
die Wahrung der Intereſſen der Angehörigen des 
en maßgebend geweſen. Da die Anleihe in 
tücken von 100 Mark aufwärts ausgegeben wird, 
iſt auch zur Anlegung kleinerer Erſparniſſe Gelegen⸗ 
heit gegeben. . 4 
— Orts und Straßenbezeichnun⸗ 
gen.) Das Kriegsminiſterium hat folgende 
Verfügung erlaſſen: „Der Nachrichtendienſt und 
die ſchnelle Verſorgung der Feldarmeen mit Heeres⸗ 
bedürfniſſen aller Art bedingen einen lebhaften 
Kraftwagenverkehr innerhalb des deutſchen Reichs⸗ 
gebietes. Bei der Wichtigkeit, die dieſem Dienſt⸗ 
zweige zufällt, bedeutet jeder unnötige Amweg 
einen höchſt unerwünſchten Zeitverluſt. Es würde 
deshalb dankbar begrüßt werden, wenn in folchen 
Städten und Dörfern, bei deren cine. 
über den e EHEN Weg entſtehen, wieder⸗ 
holt deutliche, weithin ſichtbare und bei Dunkel⸗ 
heit erleuchtete Richtungstafeln mit der Bezeichnung 
der nächſten größeren Ortſchaft angebracht würden. 
Inbetracht kommen natürlich nur ſolche Straßen, 
die von Kraftwagen befahren werden können. 
Ferner wäre es ſehr erwünſcht, wenn am Eingang 
der Städte und Dörfer, die an Straßen für den 
Kraftwagenverkehr liegen, weithin ſichtbare, deut⸗ 
liche Orksnamen angebracht würden“ 
— (Feldwebelleutnants.) Eine Ver⸗ 
ordnung des Kriegsminiſteriums vom 27. Oktober 
beſagt: „Nach Ziffer 4 des allerhöchſten Kabinetts⸗ 


Evelore ſchüttelte mit einem ſchmerzlichen 
Lächeln den Kopf und ließ die zwei großen, eben 
entſtandenen Tränen achtlos über ihre weichen 
Wangen rollen. 


„Ich kann nicht!“ flüſterte ſie mit einem tiefen 
Seufzer. „Es ſchnürt mir etwas die Kehle zu, wenn 
ich ſie ſo hinausziehen ſehe in den Kampf, wo ſie 
alles hinopfern, Jugend, Kraft, Zukunft ...“ 


„Ja, freilich!“ brummte die Rätin. „Aber das 
iſt Vaterlandspflicht! Gott ſei Dank, daß wir ſo 
denken!“ 


„Wir?“ fragte Evelore gequält. „Was tun wir 
denn? Wir ſtricken Kriegsſtrümpfe und winken, 
wenn ſie ausmarſchieren!“ 


„Und opfern fürs Rote Kreuz, und in der Volks⸗ 
küche tun wir auch unſere Schuldigkeit!“ 


„Wir ſind da zu entbehren. Arme, ſtellenloſe 
Frauen wären viel eher am Platze und könnten mit 
einem noch ſo geringen Lohn dadurch von den 
ſchlimmſten ihrer Sorgen wenigſtens befreit werden. 
Aber überall ſpreizen ſich die Töchter aus den ſoge⸗ 
nannten beſſeren Familien, weil ſie's umſonſt tun. 
Als wenn's gar keine andere Möglichkeit gäbe, 
zu helfen!“ 

„Na, erlaube mal! Was ficht dich denn an?“ 
entrüſtete ſich Mama Holzach. 

„Ach Gott, ich weiß ſelbſt nicht! Ich bin tod: 
unglücklich!“ ſchluchzte Evelore und trat haſtig in 
das Zimmer zurück. 

Die Frau Rätin nickte ein paarmal nachdenklich. 

„Halt ihn alſo auch geſehn?“ ſagte fie dann. 


„Ja, ſie müſſen alle mit! Das kann nun mal nichts 


helfen. übrigens | froh, daß du jetzt nicht in 
Da könnteſt du ſchön 
was erleben!“ 

„Wie meinſt du das?“ 

„Nun, jetzt hätteſt du das Geſchäft allein auf 
dem Halſe!“ 


1 2 
„Und was wird ſo daraus?“ 


befehls vom 15. November 1877 gehören die Feld⸗ 
webelleutnants zu den ey er im 
Range des Leutnants, hinter denen ſie folgen. Auf 
ſie finden ferner alle auf die Offiziere bezüglichen 
geſetzlichen oder ſonſtigen Vorſchriften Anwendung 
mit Ausnahme der Beſtimmungen über die Ehren⸗ 
gerichte und über die Offizierwahl. Hiernach ſind 
die Feldwebelleutnants, wie zur Behebung von 
Zweifeln bemerkt wird, auch hinſichtlich der Frage 
der Zuſtändigkeit von Ehrenbezeigungen, Burſchen⸗ 
geſtellung uſw. wie Offiziere zu behandeln.“ 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
Sitzung am Sonnabend, in der Aſſeſſor Wollenberg 
den Vorſitz führte, wurde wegen Felddieb⸗ 
ſtahls gegen den Pächter Wilhelm S. aus Bachau 
und ſeine Ehefrau Veronika verhandelt. Von dem 
Gute Bachau hatte die Thorner Beſpannungs⸗ 
abteilung ein Stück Land zum Gemüſebau gepachtet. 
Während der Ernte wurden eine Menge Wrucken, 
Möhren und Kohl geſtohlen, was die bei der Ernte 
beteiligten Soldaten zur Anzeige brachten. Der 
Gendarmeriewachtmeiſter fand bei einer Haus⸗ 
ſuchung etwa vier Zentner Wrucken, die von dem 
Pachtlande ſtammten. Die angeklagte Ehefrau be⸗ 
hauptet, das Gemüſe von den Soldaten erhalten 
u haben, was jedoch unglaubhaft iſt, da dieſe ja die 
Anzeige erſtattet haben. Da der Ehemann von der 
ganzen Sache nichts wiſſen will, ſo wird er freige⸗ 
ſprochen. ie Frau wird wegen Übertretung des 
Forſt⸗ und Flurgeſetzes zu 3 Mark, ev. 1 Tag Haft, 
verurteilt. Der Amtsanwalt hatte 15 Mark be⸗ 
antragt. — Wegen Abertretung der 
Straßenordnung war der Werkmeiſter R. 
aus Thorn in eine Polizeiſtrafe genommen, gegen 
die er gerichtliche Entſcheidung beantragte. Er gab 
zu, Ende September von der Kondukt⸗ bis zur 
Rösnerſtraße mit ſeinem Rade auf dem Fußſteige 
gefahren zu ſein, wobei ihn die Feldgendarme 
ſtellten. Zunächſt habe er der Elektriſchen und 
einem Auko ausweichen müſſen, kehrte aber auch 
nach Beſeitigung dieſer Hinderniſſe nicht auf den 
Weg zurück, da dieſer durch ſeinen Schlamm das 

1 8 mit dem Rade nahezu unmöglich machte. 
a dem Gerichtshof die Wegeverhältniſſe bekannt 
ſind, ſo erfolgte Freiſpruch. 

Podgorz, 9. November. (Verſchiedenes.) Die 
See ee Fräulein Kloß hat das Rektorats⸗ 
examen beſtanden. — Die Kartoffelernte in unjerer 
Gegend iſt ziemlich beendet, Die Erträge 1 recht 
befriedigend; der Preis für gute Speiſekartoffeln 
iſt 2,50—3,00 Mark. — Die Jugendkompagnie unters 
nahm am Sonntag einen Ausmarſch nach Nudak 
zu militäriſchen Übungen. 

N an nm m men an m m 


Im ruſſiſchen Hauptquartier. 


Ein Kriegsberichterſtatter, der vom ruſſiſchen 
großen Hauptquartier die Erlaubnis zum Beſuch 
der Schlachtfelder erhalten hat, empfing zunächſt 
mit einigen anderen Journaliſten von dem Gene⸗ 
ralſtabschef genaue Anweiſungen, wie er ſich zu 
verhalten habe was er mitteilen dürfe und was 
nicht. Seinen Beſuch im Hauptquartier ſchildert er 
in einem intereſſanten Bericht, der zwar in mancher 
Hinſicht etwas roſig gefärbt ſein mag, aber doch im 
ganzen auch für uns Beachtung verdient. 

„Es gibt keine Romantik im modernen Kriege,“ 
ſo beginnt er. „Die maleriſchen Erſcheinungen, die 
früher dem Herzen des Journaliſten ſo teuer waren, 
ſind dahin. Das Hauptquartier einer großen Armee 
während wichtiger Schlachten ſtellt man ſich ge⸗ 
wöhnlich als einen Ort vor, wo beſtändig galop⸗ 
pierende Adjutanten ein⸗ und ausſprengen, wo alles 
vor Erregung zittert. Man malt ſich das Bild des 
kommandierenden Generals aus, wie er ſich mit 


angeſpannter Aufmerkſamkeit über den mit Karten 


bedeckten Tiſch beugt, während ſtaubbedeckte Boten 
drinnen und keuchende Pferde draußen ſeine Befehle 
erwarten, und der Donner der Kanonen, das 
Knattern des Gewehrfeuers ringsum ertönt. Aber 
all das ſind Bilder der Vergangenheit. 

Der Krieg iſt jetzt eine große geſchäftliche Unter⸗ 
nehmung, und der leitende Geiſt begibt ſich ebenſo 
wenig in die Feuerlinie, wie der Präſtbent einer 
großen Eiſenbahngeſellſchaft ſich einen blauen Kittel 
match und ſeinen Platz auf der Lokomotive eins 
nimmt. 


„Bis nächſte Woche führt es ſein Bruder weiter. 
Dann muß der auch fort. Und wenn ſich bis dahin 
kein Käufer gefunden hat, ſchließen ſie es, bis der 
Krieg zu Ende iſt.“ 

„Woher weißt du das alles?“ 

„Die Adlerwirtin gegenüber hat's erzählt. Sie 
übernehmen die Sachen, die ſich nicht halten, für 
ihre Küche.“ . 

„So iſt alſo ſeine ganze tapfere Arbeit umſonſt 
geweſen? O, wie iſt das ſchrecklich!“ 


„Viel ſchrecklicher noch wär's, wenn du dich fetzt 
abrackern müßteſt! Dein bischen Geld wäre natür⸗ 
lich mit hineingeſteckt worden. Er hatte ja große 
Roſinen im Kopfe, wenn du „ja“ geſagt hätteſt. 
Und nun ſäßeſt du da... Gott ſei Dank, daß er 
früh genug damit ans Licht kam, ſich ſo ein Geſchäft 
gründen zu wollen! Eine Ratstochter mit einer 
Mamſellenſchürze hinterm Ladentiſch! Es war 
wirklich eine Zumutung!“ ; 


Evelore antwortete nicht. Sie dachte noch ein⸗ 
mal an den Blick, den er vorhin auf ſie geheftet. 
Wie hatte er ihr im Herzen gebrannt! Wie ſchuld⸗ 
bewußt war ſie ſich plötzlich vorgekommen! 


{ Damals, als er fie umworben, hatte das alles 
in einem unmöglichen Lichte vor ihr geſtanden, 
was ihre Mutter ſoeben triumphierend noch einmal 
aufklingen ließ! Gewiß hatte ſie ihn geliebt, von 
Herzen! In ſeiner artigen Zurückhaltung, ſeinem 
ſchüchternen und doch innigen Werben war ein Zug 
geweſen, der ſie ſchnell genommen hatte. Wäre er 
auf ſeinem Buchhalterpoſten in der großen optiſchen 
Fabrik geblieben und ſpäter vielleicht einmal zum 
Prokuriſten aufgerückt, hätten Mama und ſie ſelbſt 
keine Bedenken gehabt, ihn in die Familie aufzu⸗ 
nehmen. Aber da hatte ihn den Ehrgeiz gepackt — 
ein lächerlicher Ehrgeiz! hatte die Frau Rätin böſe 
lächelnd geſagt —, ſelbſtändig zu werden. 

And trotz feiner ſchweren ſchmerzlichen Ent⸗ 


täuſchung hatte ſie ihn von ſich gehen laſſen auf 
Nimmerwiederſehen 


Hier in Rußland iſt unter dem Befehl einer eins 
zigen Perſönlichkeit das al yet verſammelt, 
das jemals auf einem Schlachtfelde zuſammenkam, 
und der ganze komplizierte Mechanismus dieſer un⸗ 
geheuren Organiſation hat ſeinen Mittelpunkt an 
einem verſteckten Fleck in den Ebenen Weſt⸗ 
rußlands. 

Es iſt eine liebliche Gegend, der man vom 
Kriege nicht viel anmerkt. In einem Wäldchen 
von Pappeln und kleinen Fichten iſt eine Anzahl 
von Gleiſen gelegt, die mit der Hauptlinie eines 
Eiſenbahnſtranges in Verbindung ſtehen, und hier 
in Eiſenbahnwagen leben 512 5 und friedlich die 
hundert und mehr Männer, die den ruſſiſchen Gene⸗ 
ralſtab bilden. Einige fauchende Automobile, die 
hin⸗ und herſauſen, und eine Schar von etwa hun⸗ 
dert Koſaken ſind augenſcheinlich das einzige, was 
nicht zu dem gewöhnlichen Leben des Dorfes gehört, 
bah 10 nächſte reguläre Station an der Eiſen⸗ 

ahn iſt. 

Viele hundert Kilometer von dieſem Bilde der 
Ruhe entfernt dehnt ſich die ungeheure Kette der 
ruſſiſchen Front aus, von der ein jeder Punkt mit 
dieſem Zug von Waggons telegraphiſch verbunden 
iſt. Hier, geſchieden von dem Chaos der Schlacht, 
unbeeinflußt von dem Wirrwarr der Heeresmaſſen, 
iſt das Gehirn der Armee imſtande, einen klaren 
und freien überblick über das ganze Kriegstheater 
zu gewinnen den eine nähere Stellung nur ver⸗ 
dunkeln würde.“ 

An dieſem ſtillen Orte erhalten nun die Bericht⸗ 
erſtatter von dem Generalſtabschef ihre Weiſungen, 
und es wird ihnen eingeſchärft, daß „ein unkluges 
Wort oder die Enthüllung einer kritiſchen Lage, 
ſelbſt wenn ſie ganz unabſichtlich gegeben werden, 
die furchtbarſten Folgen nach ſich ziehen können“. 

Nach der ausführlichen Belehrung werden die 

Herren dem Großfürſten vorgeſtellt, der unter dem 
Zaren den Oberbeſehl führt. „Er iſt ein großer 
Mann von etwa 6 Fuß 4 Zoll Höhe und macht 
einen ſtarken Eindruck. Er ſprach zu uns in ſehr 
raſchem Tempo und ſchärfte uns dasſelbe ein wie 
ſein Stellvertreter.“ 
Der Speiſeraum des Generalſtabs befindet ſich 
in einem Luxuswagen der ruſſiſchen dischen de der 
früher auf der Linie zwiſchen der ruſſiſchen Grenze 
und Petersburg gegangen war. „Jetzt ſind alle 
Zeichen des Reiſeverkehrs verſchwunden, und an 
den Wänden hängen überall Kriegskarten und all⸗ 
gemeine Befehle des Stabes, mährend die Tiſche, 
an denen früher die Reiſenden während der Fahrt 
ſpeiſten, jetzt dreimal täglich vm 10 bier c aller 
Waffengattungen beſetzt werden, die hier raſch ihr 
Mahl nehmen. Das Eſſen iſt einfach, und der 
Befehl, der das ſtarke Trinken verbietet, gilt für 
die Stabsoffiziere mit derſelben Strenge wie für 
den Bauern und den Droſchkenkutſcher. Wutki. 
Champagner und Liköre, die dem Herzen der 
ruſſiſchen Edelleute immer ſo teuer waren, ſind 
völlig verſchwunden, und der Grogfürſt erlaubt für 
ſeine eigene Tafel kein ſtärkeres Getränk als einen 
leichten Weißwein.“ 


Kriegs⸗Allerlei. 
Eine Frau im Felde gefallen. 


Auf dem Felde der Ehre iſt. wie das „B. T.“ 
berichtet, jetzt die erſte Frau gefallen. Es iſt die 
freiwillige Albertinerin Freiin Marga von Falken⸗ 
hauſen. Der Tod wurde . Sine durch eine 
gegen das Etappenlazarett Siſſone geſchleuderte 
Fliegerbombe. a 


Ein tapferer Schwabe. 


Die „Neckarzeitung“ berichtet: Durch ein kühnes 
Unternehmen hat ſich ein Württemberger, der Ge⸗ 
freite Haiſt aus Neckarſulm, bei den Gefechten um 
R. beſonders hervorgetan. Er wurde während des 
Gefechts in der Dunkelheit von ſeinem Truppenteil 
abgeiprengt und lief Gefahr, von den ranzoſen 
gefangen zu werden. Nun zeigte ſich des Schwaben 
Sit und Unerſchrockenheit. Haiſt hatte herb lange 
Zeit in Frankreich zugebracht und be errſchte die 
ſranzöſiſche Sprache fertig. Da er rings von Fran⸗ 
zoſen ſich umringt glaubte 5 riß er in Eile einem 
gefallenen franzöſiſchen Oberleutnant die Unis: 
form vom Leibe und zog ſie im Gebüſch des 
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Wie ein drückender Giftnebel legte ſich ihr das 
Gefühl auf die Brust, ein Anrecht begangen zu 
haben damals. 

Denn wie ganz anders ſah die Welt jetzt aus, 

nachdem der große reinigende Sturmhauch einer 
gemeinſchaftlichen Gefahr, einer in allen Herzen 
gleichmäßig lodernden Entrüſtung über die deutſchen 
Gauen hinweggeweht war! Das Gefühl der Zu⸗ 
ſammengehörigkeit war wieder erwacht. Der Hand⸗ 
werker und der Kaufmann, der Arbeiter und der 
Bauer, der ganze Beamtenſchwarm von der oberſten 
Sproſſe an bis hinunter zum beſcheidenen Schreiber 
und Briefträger: ſie alle kannten ſich plötzlich 
wieder. Nachbar grüßte den Nachbar. Hoch und 
niedrig ſtudierte die Extrablätter und tauſchte leb⸗ 
haft eine Meinung über die letzten Nachrichten aus. 
Und jeder bemühte ſich, dem andern nicht durch ein 
unbedachtes Wort wehezutun. Jeder ſuchte, von 
ſeinem Platze aus und nach ſeinen Kräften zu 
elfen. War es wirklich noch eine Schande für eine 
Ratstochter, hinter einem Ladentiſche zu ſtehen und 
in Stellvertretung eines vor den Feind gezogenen 
lieben, tapferen, kernhaften Mannes ſeine Volks⸗ 
genoſſen zu bedienen?? 
Evelore rüſtete ſich zum Ausgang. 

„Wohin?“ fragte die Frau Rätin verwundert. 
»Ich habe ganz nötig etwas zu beſorgen,“ er⸗ 
ärte die Tochter und eilte davon. Als ſie ver⸗ 

ſpätet zu Tiſche kam und Mama Folzach ihr Vor⸗ 

8 altungen machen wollte, rief ſie friſch und energiſch, 

wie es ſeit Wochen nicht von ihren Lippen ge⸗ 
ungen hatte: 

„Argere dich nicht, Mama! Es iſt zwecklos und 
ommt noch viel ſchlimmer!“ 

„Was heißt das?“ erkundigte Mama ſich entſetzt. 
»Von nächſter Woche ab komme ich überhaupt 

nicht mehr zu Tiſch! Da mußt du mir mein Mittag⸗ 
brot schicken, wenn du dich nicht als Nabenmutter 
ausbieten laſſen willſt!“ lachte Evelore vergnügt. 
„Ich bin heute in die Lehre getreten!“ 

„In die Lehre?“ 


„Ja, aber es dauert nicht lange! Nächſte Br 


ſchon bin ich der Chef!“ 


Waldes an. Nach längerem Umherirren im Walde 
wurde er plötzlich von einem franzöſiſchen Poſten 
angerufen, der den Schwaben aber nach kurzem 
Wortaustauſch weitergehen ließ. Es wurde ihm 
aber dienſtbefliſſen gemeldet, daß 600 Meter rück⸗ 
wärts eine Feldwache mit 84 Mann, befehligt von 
einem Leutnant, ſteht. Der Schwabe ging ſtracks 
der Feldwache zu und empfing den Leutnant mit 
einem Donnerwetter, weil der Poſten zu unſicher 
aufgeſtellt ſei. Er erbat ſich zwei Mann zur 
Patrouille und ging nun in größter Eile wieder 
in der entgegengeſetzten Richtung, wo Haiſt mit den 
beiden Franzoſen bald von einer deutſchen Wache 
gefangen genommen wurde. Er wurde bald als 
ein Landsmann erkannt, und nachdem er ſein Aben⸗ 
teuer erzählt, wurde ihm eine Abteilung, die ſich 
freiwillig dazu meldete, mitgegeben. Die Wache 
überrumpelte er glücklich, und ohne Schuß und 
Schwertſtreich nahm er die ganze Feldwache ge⸗ 
fangen. Nach reichlich einer Stunde langte er unter 
großem Jubel ſeiner Kameraden im deutſchen Lager 
ein bei ſtockfinſterer Nacht. 


Mildtätigkeit deutſcher Truppen in Feindesland. 


Einem ihr zur Verfügung geſtellten Feldpoſt⸗ 
briefe aus Rußland entnehmen die „Elb. Neueſten 
Nachrichten“ folgende Stellen, die trotz ihrer Kürze 
ein helleuchtendes Bild deutſcher Unverzagtheit und 
edlen Samaritertums geben: „28. Oktober: Ein 
Gefecht hinter mir. — 31. Oktober: Lieber Vater, 
die Strapazen ſind ungeheuer in dieſem Lande. 
Wir kommen nicht aus den Kleidern heraus. Mit 
wunden Bien rennt man Kilometer auf Kilo: 
meter auf ſchauderhaften Wegen. Hungern, mar⸗ 
ſchieren, einſchanzen, wieder von vorne Als Gegen⸗ 
ſtück zu den ruſſiſchen Taten — heute Nacht brannte 
hier ein Gehöft ab. Am anderen Morgen ſam⸗ 
melten die deutſchen Soldaten für die 
arme Familie Geld ein — die Soldaten, die ſelbſt 
nichts haben! Der Major gab 100 Mark. Einzelne 
Korporalſchaften gaben 25 bis 30 Mark. Soldaten, 
die marodieren, werden mit Zuchthaus kriegs⸗ 
gerichtlich beſtraft. Einer, der ohne Erlaubnis ein 
Gehöft betrat, wurde zwei Stunden angebunden. 
Und was tun die Ruſſen in unſerem Lande? — 
Schicke mir, bitte, harte Wurſt und Zigarren, die 
beides ſehr brauchbar.“ 


Fort mit den Schmähbildern! 


„Der Krieg iſt eine heilige Sache!“ Dies Wort 
Heinrich von Treitſchkes hat ſich in der Gegenwart 
aufs neue als eine unbedingte Wahrhaft erwieſen, 
und wir erkennen die Heiligkeit vor allem in der 
kraftvollen Steigerung aller edlen 
Eigenſchaften, die zumteil verborgen in der 
Seele ſchlummerten. Wir jehen im Sturm der 
Schlacht einfache Leute ſich zu wahrhaft heroiſchen 
Taten aufraffen und wetterharte Männer barm⸗ 
herzige Fürſorge üben. Leider aber treten neben 
den hochgeprieſenen menſchlichen Tugenden auch die 

ehler und Schwächen in verſtärkten 
Formen zutage. So ſetzt ſich der geſunde Haß des 
raven Soldaten gegen den Feind bei einem Teil 
der bürgerlichen Bevölkerung in Beſchimpfungen 
der feindlichen Staatsoberhäupter um. Was gegen⸗ 
wärtig in Rußland, Frankreich und beſonders Eng⸗ 
land an Schmähungen gegen unſeren Kaiſer 
und den ehrwürdigen Herrſcher Sſterreich⸗Ungarns 
geleiſtet wird, ſpottet jeder Beſchreibung. In 
Deutſchland, dem Land der Wiſſenſchaft, dem Land 
der Dichter und Denker, ſollten wir uns folder 
un würdigen Beſchimpfung der feind⸗ 
lichen Ae en enthalten. 
Leider findet man aber auch bei uns hier und da 
in den Schaufenſtern Schmähbilder auf die 
Könige von England, auf den Zaren und auf 
Poincars. Dergleichen entſpricht nicht der Würde 
der deutſchen Nation. Wir müſſen eine Ehre 
dareinſetzen, dem Gegner nicht nur auf dem Schlacht⸗ 
felde überlegen zu ſein, ſondern auch in der Art, 
wie wir den Krieg mit geiſtigen Waffen führen. 
Den Feind, mit dem wir auf dem Felde der Ehre 
die Klinge kreuzen, durch n 1155 Schmähbilder 
und Schimpfreden anzugreifen, iſt nicht vornehm 


und ſetzt die Ehre der Nation herab, die ſich ſolcher . 


Mittel bedient. Überlaſſen wir das denen, die es 
nötig haben, den engliſchen Mob, die Pariſer 


„Aber, Evelore, ich glaube, du haſt Wein ge⸗ 
trunken!“ 

„Nein, Mama! Aber Paul Göhring's Geſchäft 
habe ich gekauft!“ 

„Evelore, das iſt nicht wahr!“ ſchrie entgeiſtert 
die alte Dame. 

Aber es war deswegen doch wahr. Die ſo ſchnell 
zur Blüte gebrachte Südfrucht⸗ und Delikateſſen⸗ 
handlung von Paul Göhring in der Huttenſtraße 
wurde nicht geſchloſſen. Evelore führte ſie fort mit 
wachſender Umſicht. Die Wirtsleute aus dem 
„Goldenen Adler“ gegenüber ſtanden ihr wacker zur 
Seite. And die Bürgerſchaft aller Schichten der 
hübſchen Mittelſtadt fand es lieb und geſcheit und 
grüßte die Frau Rätin nicht minder reſpektvoll, 
wenn fie ihr auf der Straße begegnete. — — — 

Als der Unteroffizier Paul Göhring vor ein 
paar Tagen einen Transport ruſſiſcher Gefangener 
in das nahe der Stadt gelegene Barackenlager 
bringen mußte, fand er zu ſeinem Erſtaunen ſein 
heimlich betrauertes Geſchäft in vollem Betriebe. 

Der Adlerwirt, ſein Nachbar und Freund, ſtand 
in ſeiner Haustür und nickte dem Ankommenden 
bedeutungsvoll zu. 

„Verkauft!“ ſagte er ſchmunzelnd nach der erſten 
herzhaften Begrüßung. „Aber du kannſt es wieder⸗ 
haben, wenn der vermaledeite Krieg zu Ende iſt!“ 

„An wen?“ forſchte der ſtattliche, von Luft und 
Sonne arg gebräunte Mann. 

„An einen Bekannten von dir! Geh nur hinein 
und ſag ihm „Guten Tag“!“ 

„Da bin ich doch wirklich neugierig!“ lachte 
Göhring und ſchritt in den Laden hinüber. 

Und da ſtand, erglühend bis an die Haar⸗ 
wurzeln, der neue Chef und trug die weiße Schürze 
mit ebenſoviel Stolz wie Anmut. 

„Evelore!“ ſtammelte er glückſelig. 

Und wortlos ſank ſie ihm an den feldgrauen 
Waffenrock . 

Das Eiſerne Kreuz wäre ihm nicht lieber ge⸗ 
weſen 


Imich durch 


Apachen und die zufiiihen Muſchiks bei guter Laune 


zu erhalten! Anſer deutſches Volk bedarf zur Be⸗ 
lebung ſeines kriegeriſchen Schwunges folder 
Bien: Medikamente nicht. Es trägt die Kraft, 
den Feind zu beſiegen, in ſich ſelbſt. Darum fort 
mit dieſen Schmähbildern und Karten aus 
unjeren Witzblättern und Schau⸗ 
fenſtern! 4 


Freiwillig 
Kriegsſkizze von Elſe Krafft⸗ Friedenau. 
MMachdruck verboten. 

Mit den beſpritzten Reitſtiefeln ſtand er plötzlich 
im Muſikzimmer, wo die Noſemarie am Klavier 
ſaß. Ihr fröhliches Lied brach mitten durch, und 
das Lachen, das eben noch in dem jungen Geſicht 
geweſen, ſtarb jäh. 

„Aber, Papa,“ „„, ſagte ſie erſchrocken. 
iſt denn?“ 

Er antwortete nicht gleich. Die Joppe riß er 
auf, und einen der kleinen goldenen Stühle warf 
er mit geballter Fauſt um. 4 

„Es geht los ... wir haben den Krieg 

Sie ſtarrte den Vater an, als ob fie ihn nicht 
verſtanden hätte. „Krieg“ ... was war das für 
ein fremdes, weltfremdes Wort? Was war Krieg? 
Draußen blühten noch die Sommerroſen, ſtand die 
Saat goldgelb und unbewegt auf lachenden Fluren, 
nein .. .. Krieg ſah doch anders aus 

Da lachte der Gutsherr, kurz, hart . das 
Lachen war wie ein Peitſchenſchlag. 

„So ein Geſicht nützt dir jetzt nichts, Töchting, 
und bange machen laſſen wir uns hier auf Dieten⸗ 
hofen noch lange nicht! Ich habe ganz andere Ge⸗ 
ſichter eben in der Stadt geſehen, von wo ich in 
'ner knappen Stunde hergeritten bin. Beinah kaput 
iſt mir das Bieſt gegangen, aber es hat ſich doch 
rangehalten .... Donnerwetter .... noch nicht 
ſieben Ahr .... und um ſechſe kam das Telegramm 
aus Berlin. Die Ruſſen und Franzoſen ſind ſchon 
bei uns über die Grenze gegangen .... Deibel 
noch mal ... . dieſe ſcheinheiligen Hallunken, dieſe 
Friedensprediger ringsum. . . jeder einzelne 
Tropfen deutſches Blut iſt mehr wert, wie Millio⸗ 
nen von der Sorte da drüben 

Er ſchwieg ... . wiſchte ſich den Schweiß von 
der Stirn und ſetzte ſich breit auf den Klavierſeſſel, 
von dem ſein Mädel ſo jäh aufgeſprungen war. 

„Ich bitte dich, Papa... ſchrei doch nicht Jo 
furchtbar .... ich höre ja auch fol Nur 
ich verſtehe nicht ganz, Papa .. .. du ſagſt, Krieg 
. . . ich habe doch noch vorgeſtern getanzt mit den 
Offizieren bei Landrat Bohlen „ . ich habe doch 
gehört 

„Garnichts haſt du .. ſchrie der aufgeregte 
Mann in das junge, verſtörte Geſicht hinein 
„Sie haben doch alle ſelber nichts gewußt, die ge⸗ 
ſchniegelten Herrchen, die dir den Hof machten 
jetzt aber wiſſen ſie's alle .... und rüſten Hals 
über Kopf zum Ausmarſch gegen den Feind, Herr⸗ 
gottſakrament .... wenn man jetzt ſieben Jungens 
hätte, ſieben echte Lüders aus echtem deutſchen 
Bauernblut, losziehen ſollten ſie wie die Götter 
und dreinſchlagen in das Geſindel! Und doch 
nein .... komm mal her, Mädel ... und ſieh 
nicht aus, als ob uns ſchon die ganze Ernte ver⸗ 
hagelt und zerſtampft wäre .. .es iſt doch beſſer 
jo, daß du nur in Mädel biſt! And auch keinem 
nachjammerſt, der heute oder morgen raus muß... 
daß du dein Herz feſte in der Hand behalten haſt 
.. und zu Vatern ſtehſt, ganz alleine zu Vatern! 
Der Zeddlitz, der kleine Böker, der dicke Hauptmann 
von Kameke .... der ſtolze Barkenhauſen 
mit einem Schlage haben ſie ganz andere Dinge 
im Kopfe, als deine Herrlichkeit, mein Töchting! 
Na, na . . . . was ift denn los ... . ich komme. ja 
ſchon.“ unterbrach er ſich indem er hochfuhr und 
nach der Tür ſtrebte, die ſich geöffnet hatte. Seid 
ihr den alle toll geworden daß ihr nicht ab⸗ 
warten könnt, bis ich zu euch runterkomme “ 

Er ging mit wuchtigen Schritten durch die im 
Vorraum angeſammelten Leute, die mit ſchreckens⸗ 
bleichen Geſichtern zuſammengelaufen waren, und 
drängte fie wieder die Treppe hinunter. Beruhi⸗ 
gend und feſt drang ſeine laute Stimme bis zu 
Roſemarie herauf, die regungslos noch auf der⸗ 
ſelben Stelle ſtand, wo ſie der Vater verlaſſen. 

„ . . auch keinem nachjammerſt, der heute oder 
morgen raus muß, und dein Herz feſte in der Hand 
behalten Halt .... hörte fie ihn jagen. 

War das Abendſonne, oder war das Blut, was 
da in zuckenden Wellen über den roten Teppich 
hinrieſelte? .... Hier ... hier auf dieſer Stelle 
hatten ſie alle ſchon geſtanden, die der Vater vor⸗ 
hin aufgezählt .. . . in ihren blauen, glänzenden 
Röcken, lachend und friedensſtark. Und hatten ihren 
Liedern gelauſcht, die ſie in den blühenden Park 
hinausſang, ihren loſen, kecken Liedern vom Glück. 

Auch der letzte, der ernſteſte und ſtolzeſte 
ja, Heinz Barkenhauſen, der mit ſeiner knappen 
Hauptmannsgage Mutter und Schweſtern unter⸗ 
ftüßte, der ſich nicht fett aß, wenn fein Butſche nicht 
auch ſatt war .... und trotzdem den Kopf hoch, 
höher wie alle andern, trug. Der nicht gebeten 
und nicht gebettelt hatte um ihre Liebe ... der 
nach jahrelanger Zurückhaltung, nach jahrelangem 
Spott plötzlich forderte, ohne viel Worte und Er⸗ 
klärungen, nur mit ausgeſtreckter Hand und zucken⸗ 
der Lippe. . .. Du, ach du .. .. ich vergehe, 
wenn du nicht mein wirſt .“ 

And fie hatte gelacht. Trotz der wilden, raſenden 
Freude in ihrer Bruſt, daß auch er ... . er H 
endlich unterlag .... gelacht, mitten in ſein 
weißes, zuckendes Geſicht hinein. 

„Wir ſind nicht im Krieg, Herr Hauptmann, 
wo man ſich nimmt, was man will, alſo laſſen Sie 


„Was 
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Aber er hatte die ausgeſtreckte Hand noch nicht 
ſinken laſſen, die ihr die Tür verſperrte. 

„So gib freiwillig ... wenn nicht alles lügt 
und trügt in deinen Augen 

Da war ſie aufgefahren ... ſie wollte nicht, 
nein ... ſie brauchte nicht geben, wenn er plötz⸗ 
lich befahl, zu lang und zu ſchmerzlich hatte ſie ge⸗ 
kämpft gegen dieſen Mann und ſeinen Spott 

„Freiwillig? ... Ach nein, lieber Herr Barken⸗ 
hauſen, den Mann gibt's wohl nicht, dem ſich eine 
Lüders freiwillig ergibt „... laſſen Sie mich 
Dur, 

Er hatte gehorcht. Ganz ſtill hatte er den Arm 
finfen laſſen und die Hacken zuſammengeſchlagen. 

Wenige Minuten ſpäter ritt er aus dem Hoftor. 
Sie aber ſtand halb lachend, halb weinend, und 
zerpflückte die Roſen, die er ihr mitgebracht. 

„Ich will nicht .. .. nein, ich will noch nicht 
.. . . wenn du nicht immer wieder kommſt und 
Diet 

Er kam nicht wieder. Er bat auch nicht. Spur⸗ 
los verſchwunden war er plötzlich aus ihrer Welt. 
Auf den Gütern traf ſie ihn nicht und nicht in der 
Stadt, auch die Waldſtraße da drüben ritt er nicht 
mehr entlang mit den andern Kameraden, wenn 
ſie mit den Freundinnen beim Tennisſpiel herüber⸗ 
winkte. Sie hatte ihren Willen, er hatte ſie ganz 
frei gegeben b 

Nun aber war Krieg, hatte der Vater geſagt. 
Nun zogen ſie alle hinaus, die jahrelang hier aus⸗ 
und eingegangen waren, um ihre Jugend zu 
ſchmücken, ihre Tage zu verſchönen mit Lachen und 
Flirt. Auch der letzte 

Krieg! 

Roſemarie lief jetzt auch nach der Tür. Lief die 
Treppe hinunter, in den Hof, und wurde ſofort von 


den jammernden Mägden umringt. Stall⸗ und Hof⸗ 
türen ſtanden weit offen, an Arbeit dachte keiner, 


in Gruppen ſtanden die Knechte um den Inſpektor 
und um den Vater und hielten ihre Militärpapiere 
in den Händen 

Sie lief ein paar Schritte weiter, kehrte wieder 
um und ſtand dann plötzlich vor dem Vater. 

„Ich will einen Wagen, Papa.. will das 
Auto .. . es iſt ganz egal, was ich jetzt bekommen 
kann, aber ich will in die Stadt, ſofort ...“ 

Der Gutsherr ſah ſeine Tochter beinah verſtänd⸗ 
nislos an. 

„Rede keinen Unfinn, ich habe jetzt keine Zeit 
für dich. Wir haben Wichtigeres hier alſo 
her mit euren Päſſen. . ., Leute.. einer nach 
dem andern was .. du mußt auch mit, 
Reſchke .. .. ich denke, du biſt höchſtens Lands 
ſturm ohne Waffe, Kerl 

Roſemarie hörte nicht mehr. Sie war ſchon 
weiter gelaufen. Denn was da in ihrem Herzen 
umging, das hatte ſie noch nie verſpürt, was war 
das? ... . Not, Angſt ... zitterndes Begehren 
und rieſengroße Kraft. Dazu eine Demut, ein Sich⸗ 
beugen vor einer unfaßlichen Macht . ja, was 
war das? And nur immer ein Geſicht ſah ſie, ein 
weißes, zuckendes, unter dem ausgeſtreckte Hände 
waren 

„Du ach du.. ich vergehe.“ 

Jetzt war Roſemarie im Garten, jetzt an den 
Tennisplätzen, nun an der Parktür, die offen ſtand. 
Sie lief ein Stück Landſtraße, ein Stück Waldweg 
quer über die Wieſen, immer geradeaus der Stadt 
zu. Ein paar Wagen, die an ihr vorbeifuhren, rief 
ſie „Halt“ zu, vielleicht konnte ſie da mitfahren 
ja, dann war ſie noch vor Dunkelwerden bei ihm, 
dem letzten, der fie begehrt und den fie ausgelacht 
hatte 8 8 

Aber die Kutſcher hörten nicht. Sie hieben alle 
wie blind auf ihre Pferde „ vorwärts nur, 
keine koſtbare Zeit verlieren.... Es wurde dunk⸗ 
ler am Wege. Müde Vögel ſchwirrten im niedrigen 
Flug durch Geäſt und Strauch, verſtört heimhaſtende 
Landleute liefen an ihr ohne Wort und Gruß vor⸗ 
bei .... dann wieder irgendwo ein Lied, ein 
Klingen und Singen von der Wacht am Rhein 

Rojemarie ſah weder links noch rechts. Mit ihren 
dünnen, weißen Schuhen lief ſie durch Dornen, 
Pfützen, über Steine, Sand und Moorboden. Die 
Spitzen ihres Sommerkleides zerriſſen, ſie achtete es 
nicht .... geradeaus lief ſie, den nächſten Weg 
zur Stadt und Garniſon, wo ſie ſchon als kleines 
Mädel zur Schule gegangen, wo ſie jedes Haus 
und jede Straße kannte, auch jenes Haus weit 
hinten am Feſtungsgraben, wo der Mann wohnte, 
dem fie jo bitter weh getan, und von dem der Vater 
ſagte, daß er auch .... er auch Hals über Kopf 
zum Ausmarſch gegen den Feind rüſtete. In 
er war Offizier, Hauptmann .... der erſte an 
der Front ... vielleicht auch der erſte, den jo eine 
mörderiſche Kugel drüben an der Grenze traf 

Roſemarie, das verwöhnte Kind des Glückes, 
das bisher noch wenig Tränen gekannt, weinte 
plötzlich. Alte Kindergebete, die ſie längſt vergeſſen 
geglaubt, fielen ihr plötzlich ein .. Lieder wachten 
auf, die ihr die Mutter am Bettchen geſungen hatte 
.. . eine ganz neue Welt war plötzlich da und riß 
und zerrte an ihrem Herzen, bis nichts mehr übrig 
blieb von all der unbedachten Torheit ihres Lebens. 

Als die erſten Häuſer, die Mauern der Befeſti⸗ 
gungswerke der Stadt vor ihr auftauchten, war es 
faſt dunkel. Lichter blitzten auf .... Menſchen 
drängten ſich, wohin man ſah, zu Gruppen zu⸗ 
ſammen ... Soldaten und Offiziere ritten, fuhren 
und marſchierten an ihr vorüber . ein unbe: 
ſchreiblicher Wirrwarr überall. 

Roſemarie blieb plötzlich ſtehen, an eine Mauer 
gelehnt, und beſann ſich. Wohin wollte ſie denn 
da? Wirklich in das Haus des Mannes, den fie 
zwei Monate nicht geſehen hatte . . . der vielleicht 
noch auf einem fernen Truppenübungsplatz war 


oder vieueicht Thon irgendwo weit von hier zum 
Grenzſchutz des Vaterlandes. In das Zimmer, das 
fie nie betreten, und das fie doch aus ſeinen Schil⸗ 
derungen kannte, wie ihr eigenes? Wo der alte 
Schreibtiſch ſeines toten Vaters ſtand, die Bilder 
ſeiner Mutter, ſeiner Schweſtern hingen, die ſeinet⸗ 
wegen gedarbt und geſpart hatten, damit er auch 
Offizier werden konnte, wie ſein Vater, ſein Groß⸗ 
vater es geweſen? N 

Roſemarie preßte die Hände iweinander und lief 
weiter. 

„So gib freiwillig, wenn nicht alles lügt und 
trügt in deinen Augen,“ hatte er geſagt. 

Was ihr damals zu ſchwer erſchienen, wie leicht 
war es heute mit dieſer Angſt, mit dieſer Demut 
im Herzen. Freiwillig geben, alles, alles wollte ſie, 
nur ihn noch einmal ſehen, noch ein einzigesmal 

Da war das Haus .. . ja, da war auch Licht 
in den beiden kleinen Fenſtern, die nach der Garten⸗ 
ſeite zu lagen. Roſemarie lief durch dieſen Garten, 
der ſtill und verödet lag, lief durch die weit offen 
ſtehende Haustür und prallte im Halbdunkel gegen 
einen Burſchen an, der mit einem Telegramm in 


der Hand auf die Straße laufen wollte. 


Einen Augenblick ſtreiften überraſchte Blicke das 
verſtörte Mädchenantlitz, das weiße, zerriſſene Kleid 
und die wie bittend erhobenen Hände. Dann 
lächelte der Mann in jeiner grauen Drillichjacke 
und dem gerböteten, beinahe froh erregten Geſicht. 

„Links, die zweite Tür .... der Herr Haupt⸗ 
mann packt gerade,“ ſagte er mit einer verſtehenden 
Geſte 

Roſemarie ſtand allein vor dem bezeichneten 
Zimmer. Um ſie lag ſchon allerlei, das von einem 
plötzlichen Aufbruch erzählte. Ein gefüllter, brauner 
Feldſack, allerlei Waffen, Sättel und Neitzeung 
Nun klopfte ſie, klopfte noch einmal und zum 
drittenmal. Niemand rief herein. 

Da klinkte ſie den Griff auf und trat ein. 

Der Mann, der da im feldgrauen Nock über 
ſeinem feldgrauen Koffer gebückt ſtand, blickte gar⸗ 
nicht auf. Aber es blieb ſo merkwürdig ſtill hinter 
ihm. Es war, als ob niemand hereingekommen war, 
als ob nur der warme Sommerwind, der draußen 
mit letzten Roſenblättern ſpielte, durch die Tür 
geweht hätte 

Flüchtig ſahser hinüber.. . in der einen Hand 
den Feldſtecher, in der andern die Schreibmappe, 
die ihm die Schweſtern zum Geburtstage geſtickt 
hatten. Und nun lag plötzlich beides auf dem Boden, 
und, ja ... beinahe hätte er ſich feſthalten müſſen, 
der ſonſt ſo ſtarke Soldat. Denn daß eine Roſemarie 
Lüders zu ihm in die Wohnung kam ... ſie, die 
ihn lachend zurückgewieſen, als er mit ſeiner Liebe 
für fie nicht mehr aus noch ein gewußt... das 
konnte doch nicht Wahrheit fein .... And doch, 
fie ſtand da ... die weißen Schuhe beſchmutzt, das 
ſchöne Kleid zerriſſen, und hatte Mühe, aufrecht zu 
bleiben. 

Er wollte zugreifen .... aber ſie wehrte ihm. 
Sie lächelte ganz ungewohnt, und wußte nicht, daß 
dieſes Lächeln eher einem Weinen gig. 7 

„Vater ſagt ... es gibt Krieg ... Sie müſſen 
fort heut oder morgen 


D N 


Bolheilihe Anordnung. 


. . iſt .. iſt das wahr?“ ] Kaſt 


Nachfolgende i 


Er niare und ſchob ihr den einzigen freien Stuhl 
hin, der im Zimmer war. 

„Es ſieht toll aus . . verzeihen Sie 
aber morgen in aller Frühe muß ſchon ein Teil 
fort von uns .. .. auch ich mit meiner Kompag⸗ 
nie, und darum 

Er ſprach nicht aus, die Erregung war zu mäch⸗ 
zig in ihm bei ihrem unerwarteten Anblick. 

Sie lächelte auch nicht mehr. Sie hatte ſich hin⸗ 
geſetzt und ſah ihn nur an. Sein geliebtes Geſicht 
mit den hellen Augen ... das lockige Haar, der 
kleine Schnurrbart über der zuckenden Lippe 

„Heinz,“ wollte ſie ſagen, nur das eine Wort 
. . . aber es gelang ihr nicht. 

Ob er die ſtumme Sprache in ihren Augen nicht 
verſtand? Zuerſt war er ſtehen geblieben, gang 
formell, wie er es ſonſt getan, wenn er mit einer 
Dame ſprach. Dann, als er ſah, wie ſie die Lippen 
öffnete, ohne zu ſprechen, wie ſie kämpfte, kämpfte 
. . . lag er plötzlich auf den Knien vor ihr. 

And ſie tat weiter nichts, als hob die Hände 
ſtrich leiſe, leiſe über den geſenkten Kopf vor ſich. 

„Du darfſt nicht fortgehn, ehe ich dir gehöre ...“ 
ſagte ſie dabei flüſternd, „darum bin ich hier, um 
dir das zu ſagen .“ 

Sie ſchloß die Augen, als er ſie zu ſich herabzog 
und ſie küßte. Sie lag an ſeinem Herzen, als wäre 
nun alles, alles gut, als gäbe es keinen Abſchied, 
keinen Krieg und keine Feinde auf der Welt, die 
ihr junges Glück zerſtören könnten. 

Bis er ſelbſt ſich aufrichtete, ſtraff, leuchtenden 
Blickes, und ſtark .... ſtark, wie nie zuvor. 


„Daß ich ſo noch hinausziehen darf gegen den 
Feind, Nojemarie, das danke ich dir, ſolange ich 
atmen kann. Das ſtählt meinen Arm und ſegnet 
meine Waffen .... das hütet uns Soldaten vor 
Gefahr, wenn Frauenliebe uns ins Feld begleitet. 
Und . ... daß du freiwillig gekommen biſt, Roſe⸗ 
marie“ . 


Sie lächelte. Sie begriff es nicht, wie ſich ein 
Menſch in einer einzigen Stunde ſo um und um 
drehen konnte, wie ſie ſelbſt es getan. War das 
Krieg, dieſes ſelige Gefühl des Gebens, des Helfens 
und der Demut in ihrer Bruſt? Nein, es war wohl 
nur deutſche Art und deutſches Weſen, das ſich in 
Stunden der Not und Gefahr auf ſein Beſtes be⸗ 
ſinnt, was es an Gütern hat. 


So lachen und ſo ſingen würde ſie nun wohl 
nicht mehr wie bisher .... wohl aber mehr beten. 
War das nicht ſchon wie ein halber Sieg 

Und Hand in Hand fuhr ſie mit dem Liebſten 
auf kurze Abſchiedsſtunden den Weg durch die 
Sommernacht zurück, den ſie hergekommen war. 


Mannigfaltiges. 


(Ein ſchwerer Unglücksfall) er 
eignete ſich Freitag Abend in einem Muni⸗ 


tionsdepot am Waſſerturm in Straßburg 


i. Elſ. Durch unvorſichtiges Hinſetzen eines 


ens, in dem ſich einige vom Gefechtsfeld 


aachen sa Ten. u She d. Bekanntmachung des könik. Goupernements: 


töteten Hunde, der einen Menſchen 
und wohl auch Hunde gebiſſen hat, 
die Tollwut amtstierärztlich 
feſtgeſtellt worden iſt, ordnen wir 
hiermit gemäß 5 40 des Viehſeuchen⸗ 
geſetzes vom 26. Juni 1909 (Reichs⸗ 
geſetz⸗Blatt für 1909, Seite 519) für 
den Stadtkreis Thorn auf die Dauer 
von 3 Monaten und zwar bis zum 
28. Dezember 1914 einſchl. die Feſt⸗ 
legung (Aukettung oder Ein⸗ 
ſperrung) aller Hunde an. 

Der Feſtlegung gleich zu achten 
iſt das Führen der mit einem 
ſicheren Maulkorbe verſehenen 
Hunde an der Leine. 88 


„Die Beſitzer innerhalb der Feſtungsrayons in Thorn⸗ 
Mocker und Weißhof, auf deren Grundſtücken infolge Ar⸗ 
mierung der Feſtung Thorn bauliche und ſonſtige Anlagen 
und Pflanzungen beſeitigt, und für welche gemäß § 44, 
Abſatz 1 des Reichs⸗Rayon⸗Geſetzes vom 21. 12. 71 An⸗ 

erkenntniſſe erteilt worden find, werden hiermit, nach § 39 
a. a. O. aufgefordert, ihre Entſchädigungsanſprüche ſchrift⸗ 
lich binnen einer ſechswöchentlichen Präkluſivfriſt, und zwar 
vom 19. Oktober bis einſchl. 30. November 1914, bei dem 
königl. Gouvernement hierſelbſt geltend zu machen. 0 

Beſonders wird noch bemerkt, daß alle nach dem 30. 
November 1914 bei dem königl. Gouvernement eingehenden 
Anmeldungen geſetzlich ungiltig ſind und keine Berückſichtigung 
finden können. 


v. Dickhuth⸗ Harrach.“ 


Aus dem gefährdeten Bezirke dürfen wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht. 


Hunde nur mit ortspolizeilicher Ge⸗ 
tehmigung nach vorhergegaugener 
tierärztlicher Unterſuchung ausgeführt 
werden. 

Die Beuntzunug der Hunde zum 


Thorn den 13. Oktober 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


„Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Ziehen iſt unter der Bedingung ge⸗ 
ſtattet, daß fie feſt angeſchirrt, mit 
einem ſicheren Maulkorbe verſehen 
und außer der Zeit des Gebrauchs 
feſtgelegt werden. 

Die Verwendung von Hirtenhunden 
zur Begleitung der Herde und von 
ere ud bei der Jagd ohne 
Manlkorb und Leine kaun von der 
Ortspolizeibehörde auf beſonderen An⸗ 
trag unter der Bedingung geſtattet 
werden, daß die Hunde außer der 
Zeit des Gebrauchs ſeſtgelegt oder 
mit einem ſicheren Manlkorbe ver⸗ 
ſehen an der Leine geführt werden. 
Sunde, welche dieſen Vor⸗ 
ſchriften zuwider innerhalb des 
Stadtkreiſes Thorn frei umher⸗ 
laufend betroffen werden, werden 
ſofort getötet werden. 

Wer den zum Schutze gegen Toll⸗ 
wut bei Haustieren erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften zuwiderhandelt, wird mit Ge⸗ 
fänguis bis zu 2 Jahren oder mit 
Geldſtrafe von 15 Mark bis 3000 
Mark beſtraft. 

„Berfonen, die von dem ge⸗ 

töteten Hunde gebiſſen worden 

ſind, wollen ſich ſofort in unſe⸗ 

71 5 . Rat⸗ 
7 r i 

N geſchoß, Zimmer 5, 

Thorn den 9. Oktober 1914, 


öpfe WE 


letzt ſpoltbillſg. Culmerſtraße 24. 


Bekanntmachung. 


Unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen ſcheint es geboten, Dokumente 
aller Art, die einen hiſtoriſchen Wert 
beſitzen und deren Verluſt für die 
Landes⸗, Orts⸗ oder Familiengeſchichte 
unerſetzlich ſein würde, möglichſt feuer⸗ 
und unfallſicher unterzubringen. Es 
werden deshalb die Einwohner, be⸗ 
ſonders die Herren Geiſtlichen, Guts⸗ 
beſitzer, Korporatious⸗ und Innungs⸗ 
vorſtände und alle ſonſtigen Perſonen, 
die im Beſitze von Zeugniſſen landes⸗ 
geſchichtlicher Vergangenheit, wie Ur⸗ 
kunden, Akten, Protokoll⸗ und Tage⸗ 
bücher, Chroniken, wichtiger Briefe, 
alter Rechnungsbücher, Pläue uſw. 
ſich befinden, darauf hingewieſen, daß 
das königl. Staatsarchiv zu Danzig 
ſolche Schriftſtücke zur dauernden 
Aufbewahrung unter Wahrung des 
Eigentumsrechtes der Hinterlegenden 
übernimmt. Koſten entſtehen den 
Eigentümern durch die Hinterlegung 
nicht. 

Marienwerder, 25. September 1914. 
Der Regierungs⸗Präſident. 

Schilling. 7 


Gerſte 


zu Graupen und Grützzwecken geeig 
net, kauft jedes Quantum gegen ſofortige 
Kaſſe reſp. Verladungsdokumente. 


W. Heller, Schälnühle, 
Juſterburg, Oſtpr. 


Bekanntmachung. | 


Von deutſchen oder feindlichen 
Truppen herſtammende Waffen, 
Munition und militäriſche Aus⸗ 
rüſtnugs⸗ und Bekleidungsſtücke 
fd Staatseigentum. Es macht 
ſich daher jeder ſtrafbar, der ſolche 
im ſeinen Beſitz bringt, gleichviel auf 
welche Weiſe. 8 

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
ſolche Waffen ꝛc. ſich im Beſitz an⸗ 
deren Perſonen oder verſteckt irgendwo 
befinden, iſt verpflichtet Anzeige zu 
erſtatten. 

Alle dieſe Waffen 2c. find in Gar⸗ 
niſonen den Garniſonkommandos 
oder Artilleriedepots, ſonſt den 
Gemeinde- oder Gutsvorſtäuden ab⸗ 
zuliefern. Dieſe werden Fe durch 
Vermittlung der Laudratsmter beim 
ſtellvertretenden Geueralkommando an⸗ 
melden. 5 

Danzig den 10. Oktober 1914. 


Der ſtellb. komman⸗ 
dierende General. 


gez: v. Schack. 
Vorſtehende Bekauntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht. 
Thorn den 2. November 1914. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Igſeſſaud neben Zentralmolherei, 


Schweizer, 0.70 bis 1,00 Mk. 
Ailſiter Vollfett, 50 bis 80 Pfg. 


Hochjeinſte Weichkäſe billigſt. 
Ramczykowski, Baderſtraße 7. 


zurückgeſandte Zünder und Zünderteile befan⸗ 
den, entſtand eine heftige Exploſion. bei der 
ein Oberfeuerwerker, der die Aufſicht führte, 
und ein Arbeiter getötet und zwei Arbeiter 
ſchwer verletzt wurden. ö { 

(Ehrentafeln.) Die Aniverſität 
Göttingen beabſichtigt laut „Köln. Ztg.“ 
die Namen der im Felde ſtehenden Studieren⸗ 
den in das Perſonalverzeichnis unter einer be⸗ 
ſonderen Rubrik aufzuführen, um den Namen 
der Kriegsteilnehmer ein bleibendes Geden⸗ 
ken in der Geſchichte der Univerjität zu ſichern 
Das Protektorat der Univerſität bittet die An⸗ 
gehörigen der unter den Fahnen ſtehenden 
Studierenden, ihm die Namen der Betreffenden 
mitzuteilen. 


(Beſoldung des 
Geigenlehrers Marteau!] Profeſſor 
Henri Marteau, Lehrer für Geige an der 
Berliner königlichen Hochſchule für Muſik, 
Franzoſe und franzöſiſcher Reſerveleutnant, 
hat ſich bei Ausbruch des Krieges als Kriegs⸗ 
gefangener geſtellt und durch eine Eingabe er⸗ 
reicht, daß er dem Döbritzer Gefangenenlager 
zugeteilt iſt. Vom Oktober an wollte er auch 
ſeine Wirkſamkeit an der königlichen Hochſchule 
für Muſik wieder aufnehmen, wogegen der ge⸗ 
ſamte Lehrkörper proteſtierte. Antwort: Mar⸗ 
teau iſt vom Unterricht ſuspendiert. Sein Ges 
halt von 15000 Mark bezieht er weiter. Die 
„Voſſiſche Zeitung“ bemerkt dazu: Den Forde⸗ 
rungen der Billigkeit würde es vollauf genü⸗ 
gen, wenn man Marteau die Bezüge eines 
franzöſiſchen Leutnants zahlte und den Reſt 
ſeines Gehaltes den vielen darbenden Ton⸗ 
künſtlern deutſcher Nationalität zukommen 
ließe. - 


(Schiffszuſammenſtoß an der 
engliſchen Küſte) Amſterdamer Blätter 
melden aus London, daß das von Rotterdam 
nach Java fahrende holländiſche Schiff „Sin⸗ 
doro“ bei dem Nors⸗Leuchtſchiff nördlich von 
Sheerneß mit dem Segelſchiff „Dovenby“ 
zuſammenſticß, wlches ſank. „Sindoro“ wurde 
nicht beſchädigt und ſetzte ſeine Reiſe fort. 


franzöſiſchen 


Gedankenſplitter. 


Ich ſtehe noch heute auf demſelben Standpunkt 
wie früher und glaube auch jetzt ſicher, daß ein 
ſtarkes Deutſchland in Mitte Europas die größte 
Bürgſchaft für den Frieden iſt. Aber ein ſtarkes 
Deutſchland! Moltke. 


Berliner Börſe. 

Wie in der geſamten Bevölkerung, ſo wurde auch an der 
Börſe, die übrigens wegen des Sonnabends weniger beſucht 
war, der geſtern gemeldete deutſche Seeſieg in den chilen ſchen 
Gewäſſern und vor allem feine Rückwirkung auf das am 
Kriege unbeteiligte Ausland lebhaft und erwartungsvoll be⸗ 
ſprochen. Sonſt waren die Umſätze im freien Pribatberkehr 


unbedeutend, doch ſcheint ſich die Zahl der Papiere, für die 


Geldkürſe genannt werden, noch etwas verniehrt zu haben. 
Die Umſätze in ausländiſchen Banknoten waren bei zumeiſt 
unveränderten Preiſen heute belanglos. Der Satz für tägliches 
Geld und für Privatdiskont war unverändert. 


Ses 


: :: Telephon Nollendorf 8197. :: 


5 Minuten vom Untergrundbahnhof Nollendorſpiatz, 2 Minuten von der 
Zimmer mit u. ohne Penſion, auch tages u. wochenweiſe. 
Mäßige Preiſe. 


elektriſchen Bahn. 
Elektriſch Licht und Bad. 


Führende Zeitschrift für 


die gesamten 


v. Schikkahrt u. Schiffbau. 5 
Bezugspreis viertel - 


jährlich Mark 3,—. 
: Probe nummern x 
durch die Geschäftsstelle 
Berlin-Halensee, 
Hektorstrasse 20. 


gar) Milifär⸗Pelſchafte 
M Srhemmmmgsarken 


Berliner 


‚otterie| 


Gewinne im Werte von Mark 


fertigt ſelbſt an 


geb. Ott, 53½ J. 


milen- U. Stemdenbenfün 


Jah. Sean Sauptnann Schultz, geb. Hel. 
- Berlin W. 30, Habsburgerſtr. 10, 1, 


Amſterdam, ?. November. Scheck auf Berlin 33 40 
bis 53,90. London 11,95 12,05, Paris 47,50 — 48,00, Wechſel 
auf London 137 8. ä BEE 

Rio de Janeiro, 6. November. Kaffee Zuführen 
in Rio 14006 Sack, in Santos 38 000 Sat. 


Graudenz, 7. November. Getreidebericht der Grau⸗ 
denzer Marktkommiſſion. Weizen, Roggen, Braugerſte, 
Futtergerſte, Hafer werden nach miniſterieller Anordnung jetzt 
nur an Großhandelsplätzen notiert. — Erbſen, Koch⸗ 450 
bis 500 Mk., Futter- —, Mk. per 1000 Kilogr. Eßkartoffeln 


Wetter- Uleberſicht 
der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 9. November. 


8 — 
1 3 — . — U 5 . 
19 22 8 35 les a 
der Beobach- Ss 2 8 Weller, 2 der letzten 
tungsſtatlonf 57 | X 5 524 Stunden 
X tl 
Borkum 764,80 SW Dunſt 10 vorw. heiter 
Hamburg 765, WSW Nebel 9 vorm. heiter 
Swiönemünde 164, 10 SW Ubedeckt 8 vorw. heiter 
Neufabrwaſſer 763,7 SW bedeckt 7 vorw. heiter 
O nzig — — — 
Königsberg 763,7 SW bedeckl vorw. heiter 
Memel 761.9% WSW bedeckt zieml. heiter 
Mei 771,300 bedeutt vorw. heiter 
Hannover 707,3 SW bedeckt zieml. heiter 


Magdeburg 767, 1] WSW bedeckt 
Berlin 706.5 SW bedeckt 
Oresden 768,7 WSW \vedert 
Bromberg 764 7 W Nebel 
Breslau 767,6 WNW'öhebdeitt 
Jrentſurt. w. 72 1.1] S W Nebel 
xarısruhe 71.5 NW woltenl. 
nen 772,1 SSW Nebel 


vorw. heiter 
vol w. heiter 
zieml. heuer 
vorw. heiter 
zien. heiter 
zieml. heiter 
sieml. heiter 
vorw heiter 


Prag 7699 SSW 0beveal anhalt. Nied. 
Wien on.] — Nebel vorw. heiter 
Krakau 768,3 W Regen vorw. heiter 
Lemberg — — 


Yermantflabi]: 71,3 bedeckt 


E vorw. heiter 
Bin ingen 768,5 SSW Nebel 


vorw. heiter 


— 
! ! D en SS! 2 e de S A S e «ac | 


Ne peuhugen 76% Nebel vorw. heiter 
Surcholm 107, 0 SW Duuſt vorw. geiter 
Narlſtad 757,4] — hheiter vorw. heiter 
Huparanda 1789,95 Regen zieml. heiter 
Archangel — — — — 

wiarritz — — — — 

Rom 765,0 ORO bedeckt 14] zieml. heiter 


Welterauſage. 
(Uiitteuung bes Wetterdienstes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Dienstag den 10 November: 
fortdauernd milde, trübe, teils neblig, leichte Regenfälle. 


10. November: Sonnenaufgang 7.13 Uhr, 


Sonnenuntergang 4.14 Uhr. 
Mondaufgang 10.30 Uhr, 
Monduntergang 1.27 Uhr. 


Standesamt Thorn. 
Vom 1. November bis einſchl. 7. November 1914 find gemeldet! 


Geburten: 9 Knaben, davon — unehel. 

! 1 Mädchen, „ — „ 

Aufgebote: 3 auswärtige. 

Eheſchließungen: 5. 

Sterbefälle: 1. Kaufmannsfrau Zaveria Cowalsky, geb. 
Koziowski, 45 J. 2. Tiſchlermeiſterftau Emilie Kirſch. geb. 
Konrad, 63 Jahre. 3. Gasanſtaltsarbeiter Vinzent Ziolkowski, 
53%, Jahre. 4. Arbeiter Stefan Blaſchkewitz, 38°, Jahre. 
5. Bronislawa Praczinsti 5 Mt. 6. Beſitzerwitwe Augufte 
Krüger, geb. Müller, 715 J. 7. Arbeiter Johann Falkowski, 
67 J. 8. Fleiſcherfrau Martha Hett, geb. Apczinsti, 30 J. 
b. Dax Maslowsti, 2 Mt. 10. Hilfsbahnwärker Friedrich 
Kullig, 075 J. 11. Steueraufieherwiiwe Pauline Luckow, 
12. Arbeiterſrau Katharina Sellnau, geb. 
Loch, 70 Jahre. 13. Schloſſermeiſter Hermann Jammrath aus 
Berlin, 681 J. 14. Schneidermeiſter Teophil von Chelſtowskl, 
62 J. 15. Frieda Lingenau, 1 Monat. 


Male Maler 


für die 


ftein. Eanitätz⸗ 
loloune 


werden gewünſcht. 
Meldungen: 


Rathaus, Zimmer 25. 


Töchtern gefallener 
Yifiziere 
gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Eimmer- Stiftung (Kurator Pro- 
ſeſſor D. Dr. Zimmer ın Berlin Zehlen 
dorf) Freiſtellen in ein em ihrer 1 
Töchterheime. 


Nügenwalder 
Zerbelalwurſt 


E. Szyminskl. 


.. 


Interessen 


Grapier⸗Auſtalt Heinrich Rausch, empnese 


Brückenſtraße 16, pt. 


4 Hausfrauen, haltet die ö 

9 8 Familien ⸗ 
0 | Lose 
= 
= Deutſche zur Geld⸗Lolterie zugunſten 111 
— Moden-Zeitung Bundes Jungdenitſchlaud. Ziehm 
2. &teif uni am 24. und 25. November 1914, Hauß 
3 EN teen une winn 60000 Mk. a3 Mt 
2 koſtet vlerteljähelich nur l . zer der 
= zur Kölner Lotterie zugunfe gel 


Wer 2 Lose kauft, | 

eine gerade u. eins ungeradeNummer, 
muss gewinnen. 
Lose 2 M. "sr 
F. C. Kröger 


BERLIN WS, Friedrichstr 193a. } 
1 .—— 


Zigarren-Fabrik, A. Schulz, Culmer- 
strasse 4. 


Möbl. Zimmer. Burſchengelaß, auch 


1 möbl. 


Penſion z. haben. Brückenſtr. 16, 1 Tr., r.“ von ſofort zu vermieten. Gerechteſtr. 26. 


im. 50 pfg. 


durch jede Zuchhandlung 


Herren⸗ und Damen⸗ 
Garderoben 


werden tadellos chemiſch gereinigt, ge⸗ 
bügelt und auf Wunſch Herrenſachen gleich⸗ 
zeitig repariert, in der 


In Thorn bei Gust. Ad. Schleh, Speziglanſtalt :. em. Reinigung, am 3. 4. und 5. Dezember, M. 
nur Gerberſtr. 13015. pt. 


der deutſchen Werkbund⸗Au 
lung; 1 
2 Ziehung am 27. und 28. None 
1914, Hauptgewinn im Werte 
5000 Mart, g 
3. Z ehung am 15. und 16. Desen 
ber 1914, Hauptgewinn im Werte 
5000 Dart, Ben, 
4. Ziehung am 5. und 6. Feb an 
1915, Hauptgewinn im Werte 
20 600 Mark, a! Mark; ecken 
zur Wohlfahrts-Lolterie zu Zuiehung 
der Deutichen Schutzgebiete. 3 


oder Poſtanſtalt 
lag Leipzig, Schlohg. © 


Hauptgewinn 75 000 Mk., & 3, 
find zu gaben de 
Dombrowski, 
könig. Lvotterte-Ernne 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


9 11 es 


Zimmer 


\ e A * 2 
—— ̃ — —— 


